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Folitiſche Rundſchan.
Jm Reichstage leitete geſtern Reichskanzler Caprivi

in der erſten Sitzung die Debatte über die Militärvorlage
ein. Er glaubte auf eine ausführliche Begründung der Vor
lage verzichten zu können und ſtreifte nur die Frage der Feſt
legung der zweijährigen Dienſtzeit, gegen welche er ſich ab
lehnend verhielt, ſowie die Deckungsfrage. Die Brauſteuer
und Branntweinſteuer bejeichnete er als nicht mehr exiſtierend
(womit er ſich in Gegenſatz mit der Thronrede ſetzt, wie
Liebknecht richtig ſagte) und ſtellte für die künftige Finanz-
gebahrung drei Grundſätze auf: erſtens die Börſenſteuer anders
und auesgiebiger zu geſtalten, zweitens die Steuer auf die
leiſtungefähigſten Schultern zu legen, drittens angeſichts der
ſchwierigen Lage des landwirtſchaftlichen Gewerbes dasſelbe
von neuen Steuern frei zu laſſen. Der Reichskanzler forderte
auf Grundlage dieſes ſehr dehnbaren und deutungsfähigen
Programms Vertrauen und Glauben“ an die Regierung
und heiſchte dann im Namen der Beruhigung des Landes
und der Achtung des Auslandes die Annahme der Vorlage.
Vertrauen fand aber der Herr Reichskanzler mit ſeinen Vor-
ſchlägen zur Deckungsfrage nicht einmal bei Herrn v. Man-
teuffel, der zwar für die Schonung der Landwirtſchaft
dankend quittierte, im übrigen aber ſich aufs Abwarten ver
legte. Die Rede Manteuffels zeigte überhaupt, wie recht der
vor ihm zum Worte gekommene Volksparteiler Payer hatte,
wenn er ſagte, daß der Reichskanzler vielleicht die Militär
vorlage durchbringen, für ſeine ſonſtige Politik aber keine
Mehrheit finden werde, ſo daß ihm der neue Reichstag eine
ſchwere Laſt werden dürfte. Abg Payer ſagte auch ſonſt
manche kräftige Wahrheiten. Ein lebendigeres Tempo ge-
wannen die Verhandlungen, als unſer Liebknecht das Wort
erhielt. Jn trefflicher Weiſe zeichnete derſelbe die ſchmähliche
Art, mit der die Ordnungsparteien Mandate zu ergattern
ſuchten. Der Redner beleuchtete auch die allgemeine poli
tiſche Situation und wies nach, daß die Drohung mit dem
Kriege nach zwei Fronten nichts als eitel Flunkerei ſei.
Wenn die Bourgeois- und Junkerparteien bereit ſeien, die
Militärvorlage zu bewilligen, ſo geſchehe dies nicht aus Furcht
vor dem auswärtigen Feind, ſondern aus Klaſſeninſtinkt,.
Die Armee ſoll das rote Geſpenſt verſcheuchen und außerdem
dazu dienen, wohldotierte Stellen für die nachgeborenen Söhne
der Junker zu ſchaffen. Die Aueführungen Liebknechts riefen
wiederholt ſtürmiſchen Widerſpruch bei der Rechten hervor,
während die Linke und ſpeziell die Sozialdemokratie dem
Redner lauten Beifall zollte. Nach Liebknecht polterte König
Stumm in gewohnten Weiſe egen die Soz aldemokrater.
Sornabend ſollen Dr. Lieber, Bennigſen und Richter ſprechen,
womit man die erſte Beratung zu beendigen hofft.
An den vächſten drei Tagen der folgenden Woche finden keine
Plenarverhandlungen ſtait, um den bayeriſchen Abgeordneten
Zeit zu gönnen, ſich als Wahlmänner an den Landtagkwablen
itrer Heimat zu beteiligen. Die zweite Beratung der Mili-
tärvorlage wi d vorousſichtlich am Donerstag beginren.
Bis dahin wird wohl auch der Nachtragsetat zur Durch
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führung der Militärvorlage eingebracht ſein. Es ſcheirt nicht,
als ob die Mehrheit irgend einen der eingebrochten Jnitiativ
anträge zur Verhandlung gelangen laſſen will. Die dritte
Beratung der Militärvorlage dürfte vorausſichtlich Montag,
den 17. Juli, ſtattfigden.

Unter der Ueberſch'ift: „Ein neuer Schlag für den
Mansfelder Bergbau“ veröffentlicht der „Bergbote für die
Grafſchaft Mansfeld“, das freiwillig gouvernewentale Blatt
des Königs Leuſchner, einen Leitartikel, welcher den indiſchen
Währungswechſel und den dadurch hedingten Preisſturz des
Silbers beſpricht, durch welchen der ganze Mansfelder Berg-
bau gefährdet ſei. Wir kommen auf den Artikel voch aus
führlicher zurück. Heute mag nur folgende Stelle zitiert ſein:

„Wir haben eine entſetzlich. Ausſicht vor uns. Ueber kurz oder
lang werden, wern dieſe Preiéverbältniſſe fortdauern, ſämtliche Mann
ſchaften brotlos, die Beamten müſſen entlaſſen werden, die Geſchäfts
leute, Handwerker, Acker- und Gartenbeſitzer verlieren ihre kau k. äftige
Kundſchaft. Die Gemeinden kommen um ihre Abgaben, welche die
Gewerkſchaft und ihre Angeſtellten leiſteten und der Staot büßt
Millionen vin Steuern und Eiſenbahnfrachten ein. Und das alles,
um ein von den bedeutendſten Sachkennern verworfenes Münzſykem
aufrecht zu erhol'en.“

Für dieſes M ßgeſchick ſollen ſich die Betroffenen bei den
Sozialdemokraten und Freiſinnigen bedanken, weil dieſe durch
ihr Enireten ſür die Goldwährung die Kalamität verſchuldet
hätten Was die Arbeiter anlangt, ſo haben wir erſt kürz
lich bei Gelegenheit der Schließung der amerikaniſchen Silber
gruben betont, daß die Arbeiter bei derartigen wirtſchaftlichen
Kataſtrophen ſtets den meiſten Nachteil haben. Aber dieſe
Kataſtrophen ſind begründet in dem Charakter der kapita-
liſtiſchen Geſellſchaft und werden erſt einmal verſchwinden in
einer Seſellſchaſtsorganiſation, in der nur die Arbeits
währumg gilt.

Die Piſtole. Der durch rin ge werbsmäßige Beſchiwpfung
und Verdächtigung der Arbeiterbewequng berüchtigte „Berg
wannsfreund“, der jüngſt erſt die vom Reichsboten“
kolportierte Lügengeſchichte über Bebel ausgeheckt hat, lenkt
die öffentliche Aufmerkſamkeit ſchon wieder einmal durch einen

ſauberen Streich auf ſich. Der Macher des Blattes iſt ein
gewiſſer Bergaſſeſſor Hilger. Der hat jüngſt im Berg
mannefreund' den Zentruwskandidaten Grafen von der
Schulenburg-Oeſt ſchwer beleidigt. Graf von der
Schulenburg erwiderte darauf, was die ſehr empfindliche
„Ehre“ des Hilger ſo krävkte, daß er den Grafen auf Piſtolen
forderte. Schulenburg lehnte als Katholik und geſetzestreuer
Mann die Piſtolenforderurg ab. Graf Schulenburg iſt
Reſerve Offizier, aber da er es abgelehnt hat, einen Frevel
gegen das Geſetz zu begehen, iſt er es geweſen. Man wird
ihn einfach aus dem Offiziersverband entfernen, wie dies vor
Jahren zwei katholiſchen O fizieren, die Gegner des Zwei-
kawpfes waren, wider fahren iſt. Und der Hilger Ein ſo
„ſchneidiger“ Herr verdient eine Auszeichnung.

Die Kampfesweiſe unſerer Gegner. Jm Annaberger
Wahlkreiſe wurde von den Gegnern der Sozialdemokratie ein

Flugblatt verbreitet, in dem folgendes Rechenexempel zum
Beſten gegeben wurde

Zwei Millionen deutſcher Arbeiter ſteuerten jährlich 10 Mil
lionen Mark für die Sozialdemokratie. Dieſe Millionen
würden folgendermaßen verwendet:

Gehalt für 50 der oberen Führer à jähr-
lich 10 000 M. macht. 500 000 M.

desgleichen für 300 ſolcher zweiter Güte

s 5000 M.. 1500000desgleichen für 500 ſolcher, die zu Wander-
predigern u. Reichstagsabgeordneten aus
gebildet werden ſollen, à jährlich 3000 M. 1500 000

Diäten an vierzig Reichstagsabgeordnete

a 3000 M.. 120 000350 Wahlkreiſe jährlich zu bearbeiten

à 70000 MBZ 3500000Jnsgemein zur Gründung von Zeitungen,
Zuſchuß zu Büchern, Broſchüren, Flug

blättern, Sireils 1880906Summa 9 000 000 M.
Die Rechnung ſchließt mit folgender bodenloſen Nieder

trächtigkeit:
„bleibt demnach noch übrig zu freier Verwendung rund
eine Million!

Was damit geſchieht, geht Euch nichts an, wollt Jhr
es aber durchaus wiſſen, ſo müßt Jhr die Schatzmeiſter
der Partei fragen.

Jedenfalls aber werden damit noch Scharen von jenen
Leuten bezahlt, die ſich zwar „Arbeiter“ nennen, aber nichts
anderes als Parteibummler ſind.“
Da unſere Verſammlungen verboten worden waren und

unſere Preſſe nicht bis in die vielen kleinen Orte gelangte,
waren wir machtlos gegen derartige ſchmutzige Kampfesweiſe.

Der Papſt über die foziale Frage. Rom, 7. Juli.
Jn tinigen Tagen wird die längſt erwartete neue Ency
klika des Papſtes über die ſoziale Frage er
ſcheinen. Leo XIII hat den Rat der Bſchöfe über dieſe
Frage einge! olt, in deren Sprengeln der Sozialismus in
Rede ſteht. Auch die katholiſchen Abgeordneten Deutſchlands
und Frankreichs, die ſich in letzter Zeit in Rom aufhielten,
ſind befragt worder. Jn der Exrcykiika ſchreibt der Papſt
vor, wie ſich der Epiſkopat und der Klerus der anſtürmenden
Demskratie gegenüber zu verhalten haben. Wie der
„beilige Vater“ die ſoziale Frage löſen wird, kann man an
den Fingern abzählen nämlich durch den Glauben.

Die Arbeitsbörſe von Paris iſt mit der Regierung in
Konflikt gekommen, weil die Syndikate (Gewerkſchaften und
Fachvereine) ſich dem Geſetz vom 21. März 1884 nicht unter
werfen wollen. Wenn man die franzöſiſchen Bourgeois-
blätter von den „Wohlthaten“ des Geſetzes reden hört, dann
kann man die Weigerung der Arbeiter nicht begreifen. Oder
vielmehr man begreift ſie, weil ein Arbeitergeſetz, deſſen „Wohl
thaten die Bourgeoiſie preiſt, den Arbeitern keine, oder
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16 Allerhand Frolelarier.
Von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

Der Maler drehte behutſom und raſch den Schlüfſel um
und ließ in den dunklen Gang ein Mark und Bein durch
vringindes Katzergeſchrei higaustönen.

„Jeſue, Du mein Heiland,“ kie ſchte
mit ebenbürtigem Mißklang und gleich

Treppe hinunter. e.Zo, We Spürnaſe wären wir für heute los, jubelte der

Schreiber, indem er mit vergrügtem Händertiben wieder in
dem erleuchteten Zimmer erſchien.Es per ein Mittel und kann die erſchreckte

un krank machen em dann kann ſie nicht h enern
Es konnte auch Fräulein Theodora ſein.

Neir, das ſie nicht, ausgenommen, ſie hätte Verdacht
eines weiblichen Beſuchs, da wollte ich nicht gerade darauf

ſchwören“ t ukber d rf n nicht„Aber auch einer ſolchen Perſon gegenüber darf man
z ſeie ſino nun Anſichten. Sehen Sie, Her Frohner.

und werter Nachbar, aus p er Liebe zum Schlechtea t
nicht ſchlecht, aber wenn es vötig iſt, kann u. per
ſchlecht ſein. Dies Weibsbild iſt eine gemeingefährliche Per

eine weibliche Stimme
darauf polterte es die

ren Hernig j der ar as heute insſon wenn ſie Herrn Hernig jun. oder auch uns h
ſo thut ſie es mit dem größten Ver

gnügen, ohne vos ſie eiwas davon hat. Und ſo eine e
ſoll ich nicht zertreten, wenn ſie mich in die Ferſe n
will Das iſt nicht mehr Humanität, das in n n
Aber es iſt j tzi Zeit, deß wie an anderes de ig ger
Mann,“ fuhr der Schreiber ſort, indem er h vie da r
Miene und beirahe feirrliche Haltung annahm, da

Unglück ſtürzten fann,

ſich an den Fremden wendete: „Sie haben eine ſehr gute
Schweſter.“

„Ja, das iſt wahr,“ erwiderte der junge Mann, plötzlich
aus ſeinen Träumerein erwackend.

„Ein Weſen, welches uns mit der Menſchheit wieder aus
ſöhnen wuß. Jhr zuliebe will ich etwas tkug, gayz ohne
alle ſelbſtſüchtigen G. danken, etwas thun, was gänzlich gegen
meine feſten Vorſätze verſtößt. Sie müſſen morgen abend
fliehen, Jtre Schweſter ſoll nicht herumhetzen und vielleicht
das teuerſte, was ſie bis jetzt noch ſür den äußerſten Fall
ſich gerettet, weggeben, um Jhnen die nötigen Mittel zu ver
ſchoffen. Jch werde Jhnen das Geld aus meinem Vermögen
darleihen.“

Ach, es wäre mir entſetzlich, wenn ich ihr ein ſolches
Opfer zumuten wüßte, aber noch weniger kann ich von
einem Fremden einen ſolchen Dienſt annehmen, in einer
Lage, wo ich kein Wiedererſtatten mit Beſtimmtheit ver
ſprechen kann.“

„Es handelt ſich nicht bloß um das, es handelt ſich um
ein Abgehen von meinen beſtimmt gefaßten Vorſätzer. Jch
bekum vor länger als z'hu Jahren eine kleine Summe in die
Hand, die ich ſehr rötig für meine Bedürfniſſe brouchte.
Aber ich ſagte zu mir: mit Geld allein iſt heutigen Tages
Geld zu verdiener. Wenn Du die kleire Sumwe nicht be
kommen hätteſt, müßte es auch gehen; Du wirſt Deine Kennt
niſſe und Erfahrungen, Deine Berechrung und Schlauheit
mit dem Gelde verbinden und ſpekulieren und was Du durch
die Sp kulation gewinnſt, wird zum Kapital geſchlagen. Jch
bin nun nebenbei ein großer Feind aller Spekulation und
aller Spekulanten, es war demnach auch meinen Prinzipien
gänzlich zuwider. Aber der Menſch muß ſeine Experimente
machen So habe ich das Geld als fremdes, mir anvertraut
zur Spfkulotion betrachtet und habe es behandelt ſo, trotzdem
ich manchmal buchſtäblich daneben gehungert habe. Wenn

ich es nun nicht gehabt, oder bei einer früheren Not ver
bravcht hätte, wär's ja auch nicht dageweſen, Jch ſagte mir,
bei Deiner ſozialen Stellung, bei Deinem mißwachſenen Körper
vaſt Du keine Charce des Glöckes, als die des G.ldes, ver
lierft Du es, ſo vimm die Armut, das Elend, die Verachtung
hin als Dein Verhängnis, aber Deine Charce giebſt Du
ſenſt in keinem Falle hin, weder aus Not, noch aus Mitleid
mit andern. Und es iſt mir bis heute durch Vor ſicht genaue
Berechnung und Glück geglückt. Heute aber mache ich eine
Ausnahme.“

Und ich ſollte ein ſolches Opfer annehmen nimmer-
mehr

„Heute erſt umarme ich Sie als einen wahren, als einen
guten Menſchen und ich biete Jhnen das brüderliche „Du“
an,“ rief der Maler, ſich der Geſtalt des Schreibers bemäch-
tigend und ſie an ſeine Bruſt drückend.

„Jch nehme weder die Weigerung, noch dis zur Vollendung
des Opfers das brüderliche „Du“ an, obwohl ich in Jhn.n
vicht hloß den Menſchen, ſondern auch den hochbegabten
Künſtler ſchätze. Sie, junger Freund, haben kein Recht zur
Wiigerung. Jhrer Schweſter zuliebe, um ihr traurige Wege
und ſchmerzliche Opfer zu erſparen, gebe ich das Gelo. Haben

Sie eine Wahl? Haben Sie das Recht, Jhrer Schweſter
ſolche Opfer zuzumuten, wenn Sie's vermeiden können Heut
denk' ich einmal anders als ſonſt, heut fällt mir's ein, zu
denken, daß ich anderen Menſchen helfen könnte mit dem Gelde,
was ich zur Spekulation beſtimmt und alſo morgen verlieren
kanr. Die Spekulation iſt geradeſo moraliſch wie das Hazard
ſpiel und nicht ſicherer. Und wenn ich das übrige morgen
verliere, wird es mich nicht wehr erheben, zu denken, daß ich
mehr als das urſprüngliche Stamm kapital zur Rettung eines
Menſchen hergegeben

(Fortſetzung folgt.)
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giebt es den Syndikaten das Recht
der juriſtiſchen Perſon, aber die Erwerbung der juriſtiſchen
ſg iſt an die Bedingung geknüpft, daß die Syndikate

ch unter Polizeikontrolle ſtellen und auf jede freie Entwicke
lung verzichten. Das wollen die Pariſer Arbeiter aber nicht.
Deshalb ſperren ſie ſich mit Recht und wir wünſchen auch
mit Erfolg.

Arbeiterunruhen in Rußland. Aus Petersburg wird
der „Polit. Correſp.“ unter dem 28 Juni geſchrieben Unter
den Webern und Spinnern der großen Fabrik Chludow in
Yezoriewsk, Provinz Rjäſan, ſiad vor kurzem ſchwere
Umuhen ausgebrochen. Ein neuer Fabrikdirektor hatte die
Unzufriedenheit der Arbeiter durch die Verfügung erregt, daß
die Reinigung der Maſchinen künftighin an Fefttagen und
nicht, wie bisher, on Werktagen zu erfolgen habe. Er ſtellte
ferner die Erteilung von Geldvorſchüſſen an Arbeiter ein und
wollte die letzteren zwingen, ihre Mundvorräte in einem der
Fabrik gehörigen Laden zu kaufen, wo ſie dieſelben in ge
ringerer Güte und für höhere Preiſe erhielten. Die Ar
beiter beklagten ſich ferner über die außerordentlich
niedrigen Löhre und über die ungeziemende Behandlung,
welche ſich die jungen Arbeiterinnen ſeitens des Fabrik Ver
walters gefallen laſſen mußten. Die Arbeiter benutzten die
Abweſenheit der dort garniſonierenden Truppen, welche in
einem bencchſarten Diſtrikte zu Manövern einberufen warcn,
und hielten eine Verſammlung ab, in welcher ſie beſchloſſer,
die Arbeit einzuſtellen, bis di Fabrikleiturg ihren Wünſchen
und Beſchwerden gerecht werde. Da ihren Forderungen nicht
entſprochen wurde, zogen ſie gegen die Fabrik, verwüſteten
dieſelte, zerſtörten die Maſchinen, Werkzeuge und Möbel, zer
riſſen die Sücher, vernichteten die fertige Ware und demo-
lierten ihre Kantine. Von den 5000 Arbeitern, welche die
Fabrik beſchäftigte, beteiligten ſich etwa 2000 an dem Zer-
ſtörungswerke es muß aber feſtgeſtellt werden, daß garnichts
geſtohlen wurde, daß die Arbeiter im Gegenteil die in den
angrenzenden Gaſſen angeſammelte Volksmenge daran hinderten,
Waren aus der Faoörik zu verſchlippen und daß ſie den Poli-
zeiagenten, welche ſie ungehindert paſſieren ließen, eine Geld
kaſſe übergaben, die ſie in der Fabrik gefunden hatten. Die
Unordnungen dauerten zwei Tage, ohne daß die Polizei im
ſtande geweſen wäre, ihnen ein Ende zu ſetzen. Es wurde
kein Gewaltakt gegen die Fabrikbeamten ausgeübt und über
haupt niemand verletzt. Als endlich Truppen eingezogen, um
die Ordnung herzuſtellen, zerſtreuten ſich die Arbeiter gut
willig. Die Föbrikleitung ſchätzt den verurſachten Schaden
auf etwa 300000 Ruaubel.

Deutſcher Reichstag.
3. Sitzung vom 7. Juli, 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrat Graf Caprivi, v. Boetticher,
er v. Marſchall, v. Kaltenborn-Stachau, Graf Hohen-
thal u. a.

Haus und Tribünen ſind gut beſetzt.
Zunächſt werden einige Anträge auf Einſtellung von Strafverfahren

Fegen die Abgg. Dr. M4ller- Sagan (freiſ. V), SchmidtFrank-
urt, Schultze-Königsberg, Buch und Metzger- Hamburg (ſoz.)
ohne Diékuſſion angeremmen.

Spdarn tritt das Haus in die erſte Leſung der Militärvorlage.
ichskanzler Graf Caprivi: Nachdem die Militärvorlage ſeit neun

naten Gegenſtand der Diskuſſion geweſen, iſt es nicht möglich,
Neues darüder zu ſagen. Jch verzichte auch darauf, alles zu wieder

holen, und beſchränke mich auf die Begründung der neuen Vorlage.
Doß die Regierurgen ſich auf dieſe beſchränkten, dazu wurden ſie vor
allem durch wirtſchaſtliche Rückſichten bekimmt. Es ſind Abſtriche ge
macht worden ſowohl an Mannſchaften wie an Geld. Jn biiden Be
z iſt die Vorlage um ein Sechſtel reduziert Um ſo weniger
ſt der Vorwurf begründet, die Regierungen hilten ſtarr an ihrer
Forderung feſt Wir glauben auch mit dieſer reduzierten Forderung
es erreichen zu könren, daß wir den Feind von unſerem Areal fern
halten. Anders wäre es nicht wöglich die Stimme im eur. päiſchen
Areopag aufrecht zu erhalten. Seit vorigem Winter hat ſich unſere
Lage zwar nicht politiſch aber militäriſch zu unſeren Urgunken ver
ändert. Frankreich hat ſein neues Kadresgeſetz dure gebracht, in Ruß-
land iſt die Friedensp äſenzſtärke um 90000 Mann erhöht worden.
Demgegenüber konnten wir nicht ſtill ſiehen, oder wir wären in immer
ungünſtigere Poſition g kommen. Wir ſind nicht ſo weit gegangen,
die allgemeine Weh pflicht durchzuführen. Nach der vermehrten
Rekrutenaushebung werden wir noch 90 bis 100 000 tauglicke Leute
nicht einſtellen können. Der Einwand, daß wir die früheren Reſo
lutionen des Reichstages nicht beachſet hätten, iſt demnoch vicht be
gründet. Auch der Einwand, wir hätten noch warten können, iſt nicht
begündet. Wir können nicht warten, kis wir die Grenzen ſchützen
müſſen, ſondern wir müſſen darauf vorbereitet ſein. Daß wir die
zweijährige Dienſtzeit nicht in die Verfoſſung aufnehmen, dafür haben
wir die Gründe bereits früher ausgeführt; man hat ſich jetzt auch auf
die geſetzliche Feſtlegung als Forderung beſchränkt. Für 5 Jahre hat
die Regierung das von vornherein zugeſtanden. Dieſe Beſtimmung
hat in der neuen Vorlage eire klare und präziſe Faſſung erhalten
Nun beſteht der Wunſch, die Dierſtzeit auf über fünf Jahre hinaus
feſtzulegen. Das iſt eine rein theoretiſche Frage. Hat das G ſetz ſeine
Wirkung, ſo kann die Regierung von der zweijährigen Dienſtzeit nicht

urück bewährt ſich letztere nicht, ſo kann keine Volksvertretur g dieEuſtenwang zur Rückkehr zu der klängeren Dienſtzeit verweigern.

Praktiſch iſt für uns meßgebend, daß wir die votwendigen Kompen
ſationen für die zweijährige Dierſtzeit geſichert haben müſſen.

Jch wende mich run zur Deckungsfrage. Die früheren Steuervor-
lagen ſind nicht zur gründlichen Erörterung gekommen. Es beſtand
aber gegen eirzelne derſelben eine gewichtige Oppoſition. Wir haben
deshaib die Ertwürfe nicht wieder vorgelegt. Sie exißftieren nicht
mehr, ſondern gehören der Vergangenheit an. Gemeirſchaftlich mit
der preußiſchen Finanzverwaltung haben wir einen Plan aufgeſtillt,
um einmal die Börſenſteuer anders und ausgiebiger zu geſtalten (Bei
fall rechts), ferner die Deckung ſo zu ſchaffen, doß die Stärkeren be
laſtet, die Schwächeren geſchont werden (Beifall) vor allem wollen wir
die Landwirtſchaft nicht mit neuen Steuern belaſten Beifall rechts,
Lachen links. Ruf: Natürlich! bei den Sozialdemokraten.) Jm
einzelnen kann ich mich über die Deckungsfrage nicht äußern, ich wuß
hier an Jhr Vertrauen und Jhren Glauben an uns appellieren.
Militäriſche Grüade nötigten uns, einſtweilen auch ohne die Deckung
vorzugehen. Wir würden ſonſt militäriſch erheblich geſchwächt da
ſtehen, ſobald das Septennat abläuft. Wir wollen durch die Vorlage
aber nicht nur das erreichen, ſondern auch die Kriegsbereitſchaft durch
die Aufſtellung der neuen vierten Vataillone erhöhen. Wi müſſen
ferner die Unruhe im Lande beſeitigen. Handel und Wandel, das

anze Erwerbsleben leidet unter der waltenden Unjſcherheit. Dieſe
ürften uns ſchon ungefähr ſo viel Millionen gekoſtet haben, wie die

Militärrorlage erfordert. Widerſpruch linke.) Weiter beſtimmt uns
die Rückſicht auf das Ausland, die Vorlage Jhnen zur beſchleunigten
Annahme zu empfehlen. Unſer Anſehen ham ſich im Auslande ſicher
durch die Ablehnung der Vorlage nicht verbeſſert. Deshalb bitte ich
Sie, vereinigen Sie ſich mit den verbündeten Regierungen, machen
Sie dem jitzigen Zußande ein Ende und geben Sie Deutſchland das,
was es braucht, um ſich ſeiner Sicherheit zu erfreuen und mit Ruhe
in die Zukunft blicken zu können. Beifall rechts.)

Abg. Payer (ſüdd. Volkep.): Mit einigem Geſchick hätte man die

vom 21. Mat 1584 aus wir vorigen Reichdtage d anS a e n man be tdarit man ſich getäuſcht. Die Mehrzahl der
Vorlage ſprochen, die Mehrzahl der

derſelben gewählt Politiſch hat alſo die Regierung das Spielvederer Das ſich vor allem in der Krbiterung gegen den
neuen Kurs und in der Stärkung des Partikalarismus. Vorteil aus
dem Wahlkampf haben nur die Vertreter der Stardespolitik, der
S und die Vertreter der Jatereſſenwirtſchaft auf der J
Seite. Vor dieſer hat ja der Reichskanzler heute ſchon eine Ver
beugung gemacht. Sie werden der Seſebgetung der nächſten fünf Jahre
den Stempel aufdrücken. Was ihnen der gegenwärtige Reiche kanzler
nicht gewähren wil, das werden ſie von ſeinem Nachfolger verlangen
Für Unterſühurg der Regierung haben ſie doch die neue wirtſchaft
ſche Vereinigung nicht gebildet. Die Nationalliberalen haben ihnen
dazu geholfen. Sie haben es gethan unter Preisgebung ihrer liberalen
Grundſätze. Damit haben auch ſie einen Keil in ihre eigene Fraktion
getrieben und ſich den Agrariern mit Leib und Seele verſchrieben.
Die verbündeten Regierungen werden für ihre wirtſchaftliche Politik
darum nicht mehr die voiwendige Unterſtützung finden. Selbſt die
Militärvorlage iſt noch nicht geſichert. Bei manchen, die für ſie ſtimmen
woller, ſind noch gewichtige Bedenken zu beſeitigen. Auch die Er
kiärungen des Reichskanzlers werden daran nichts geändert haben.
Die Forderung der geſetzlichen Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit
wird erhoben werden. Perſönliche Zuſicherungen für die Zukunft
können nicht beruhigen, dern auch der Reichekanzler iſt ſterblich und
fein Nachfolger an ſeine Erklärungen nicht gekunden. Auch über die
Zahl der Brauchbaren können wir nicht beruhigt ſein. Man braucht
nur die Bauern draußen zu fragen, um zu höten, was alles für
brauchbar erklärt worden iſt. Schwerer ſind noch die Bedenken bezüg
lich der Deckungsfrage. Eine Anzahl unſerer Kollegen haben ihren
Wählern gelodt, ohne die Löſung der Dickurgefrage di Vorlage nicht
zu bewilligen. Viele haben ſich dann gedunden, daß der kleine Mann
nicht belaſtet werden darf. Sie kögnen durch Erklärungen der Re
ierung nicht beruhigt werden. Zunächſt geſchieht ja die Deckung dur

atrikularumlagen. Die Einzelftaaten werden da gewiß ohne Be
laſtung des kleinen Mannes den auf ſie entfallenden Betrag aufbringen
könren. Jm Reicheſchatzamt ſcheint man keine neuen Steuern aus
figdig gemacht zu haben, und man ſoll ſich ja bereits nach einem
anderen Mann umſehen, nach dem preußiſchen Finanzminiſter, dem
Lieblirg der Agrarier, der wird ſchon helfen, der wird Steuer quellen
erſchließen, ſo ein kleines Monopol oder was weiß ich, und ſchließlich
gehis dem Reiche wie der armen Stadt Schneidemühl. Man wird den
arteſiſchen Brunnen nicht wieder ſtopfen können. Heiterkeit Auch
von der Regelung des Militärſtrafverfahrens meochen Gruppen von
Mitgliedern des Hauſes ihre Zuſtimmung abhängig. Unſere Partei
ſteht noch auf ihrem alten Standpunkt, ſie iſt gegen die Vorlage. Wir
waren einmütig gegen die Vorlage und werden ihr jetzt erſt recht ein
Nein entgegenftellen. Da, in wird uns auch das nicht beirren, doß
der Reichskanzler uns nicht zu den ſtaatserhaltenden Elementen zählt.
Wir glauben auch im Gegenſatz zum Reickekanzler, daß Deutſchland
durch die Abiehnung der Vorlage nur gewinnen wird im Areopag der
europäiſchen Staaten. Wir ſehen deshalb der neuen Auflöſung mit
Ruhe entgegen. Eine Kommiſſionsberatung halten wir nicht für nötig
(Seiſall links.)

Abg. Frhr. v Manteuffel (konſ.): Daß Deutſchland nach außen
hin durch die erneute Ablehnung nur gewinnen könnte, hat der Vor
redner gänzlich unbegründet gelaſſen, weil es eben nicht zu begründen
iſt. (Beifall rechts.) Wenn er in der owtärkung des agrariſchen Ele
ments eine Gefahr für den Staat ſieht, ſo zeigt das nur, wie beſorgt
ihn ſchon die Leiſtungen des Bundes der Landwirte gemacht haben,
ihn und die Herren von der freiſinnigen Volkspartei. Wie meine
Partei zu der Militärvorlage ßeht, iſt im Frühjahr eingehend be
gründet worden. Es hot ſich darin nichts Zeändert. Wie groß die
Gefahr für uns iſt, zeigen wieder die letzten Unruhen in Paris, die
ſo ſchrell die franzöſiſche Regierung erſchüttern konnten. Uns ſteht
aber die Sicherheit des Vaterlandes höher als unſere eigenen Wünſche.
Bezüglich der Dickungsfrage halte ich es für bedauerlich daß ſie vor-
fäufi durch Matrikularumlagen gelöſt werden ſoll Jch kätte die
Aufnahme einer Anleihe lieber geſehen. (Hört! hört! links.) Be
ruhigend iſt es aber für uns, daß die Landwirtſchaft die Koſten nicht
wird tragen müſſen. Beſonders erfreulich iſt es für uns, daß die
Börſe höher herangezogen werden ſoll und daß die Dickung den
ßärkeren Schultern auferlegt werden ſoll. Meine Lieblingsſteuer wäre
hier eine Jnſeratenſteuer und ardere Luxusſteuern. Der Reichskanzler
wird hoffentlich auch etwaigen abweichenden Beſchlüſſen des Reichstanes
gegenüber auf ſeinem heutigen Standpunkt bleiben. Damit allein wird
er Zafriedenheit ſchaffen können. Beifall rechts)

Abg. Liebknecht (ſoz.): Der Hinweis auf die Pariſer Krawalle
iſt doch das Verfehl.eſte, was zur Unterſtützung der Vorlage vorge-
bracht werden kann. Die dieſe Krawalle hervorgerufen, waren doch
nur unreife Burſchen der BVourgeoiſie. Daß der Reichskanzler mit
den Agrariern liebäugelt, darf nach dem Ausfall der Wah n richt
Wunder nehmen. Ja möchte aber auf einen Widerſpruch zwiſchen der
Thronrede und den heutigen Erklärungen des Reichskanzlers aufmerk-
ſam machen. Jn der Thronrede heißt es, die Regierungen ſein nach
wie vor überzeugt, daß die früheren Vorlagen eine gute Grundlage
ſeien. Heute ſagte der Reichekan,ler, ſie ſeien beſeitigt. Aber nicht
allein agrariſche Jntereſſen bedingen die Zuſtimmung der Rechten zu
der Vorlage, auch nicht die Beſorgnis vor dem Auslande; ſie will das
Militär nicht zum Schutze noch außen, ſondern zum Schrtze gegen das
Volk, wenn is ſich eines Tages gegen die geſteigerte Steuorlaſt
empören ſollte (Beifall bei den Sozialdemokraten Rufe: Pfui!
pfui! rechts Da muß es aber ſchließlich kommen. Wir haben
eben in des Militärlaſten eine Schraube ohne Ende. Auf unſere Mi-
litärvorlage folgt eine franzöſiſche, donn wieder eine deutſche. Das
Mochtverhältris bleibt dabei immer das gleiche. Richtiger wäre es,
unſere finanzielle Kraft nicht zu ſchwächen. Jm Falle eines Krieges
nach zwei Fronten ſtehen wir nicht allein, ſondern haben unſere Bun-
desgenoſſen. Rußland wird übrigens ſchwerlich aus Liebe zu Frank
reich einen Krieg gegen urs anfangen. Von dem Drieibund hat aber
der Kanzler geornicht geſprochen, er iſt in der Verſenkung verſchwun
den. Gegen Rußland haben wir aber eventuell noch andere Bundes-
genoſſen als Oeſterreich und Jtalien. Wir haben die Türk.i, die
ſchon im letzten Kriege Rußland militäriſch gewachſen geweſen iſt.
Wir haben ferner die Polen zu Bundesgenoſſen. Wir haben ferner
Eugland, das ſich jedem Vordringen Rußlands im eigenen Jntereſſe
wider ſetzen muß, will es nicht aus der Rolle einer Weltmacht ver
drängt werden. Haben wir aber die engliſche Flotte auf unſerer
Seite, dann ſind Frarkreich und Rußland leicht zu iſolieren. Beiden
karn die Zufuhr abgeſchnitten werden, und die Ernährungsfrage ſpielt
doch in jedem Kriege eine hervorragende Rolle. Frankreich würde
einfach ausgehungert werden. Deshalb haben wir den Krieg nach
zwei Fronten nicht zu fürchten, zumal die ruſſiſche Armee auf dem
Papier immer groß geweſen iſt, daß aber die Zuſtände in ihr im
Feldzuge geradezu jämmerlich waren. Darin hat ſich auch ſeit dem
letzten Kriege ſicher nichts geändert, wenigſtens kag man das aus
der miſerablen Lage mancher Teile des ruſſiſchen Reiches ſchließen.
Man ſagt nun, die Vorlage ſolle nur den Frieden ſichern Dieſen
Zweck wird ſie nicht erreichen. So lange es eine kapitaliſtiſche Wirt
ſchaft giebt, wird es auch nicht gelingen. den Krieg aus der Welt zu
ſchaffen. Zur Ausvildung der vollen Wehrkraſt unter heutiger Wirt
ſchaftsordnung kann man nur kommen, wenn man zum Volkéheer
übergeht. Deutſchland würde dann mindeſtens 8 Millionen Sol
daten haben. Doch ich will nicht von reuem näher auf das Miliz
ſyſtem eingehin. Das deutſche Bürgertum hat ſich ja bereits 1848
für dasſelbe ausgeſprochen. Die Agraritr wollen es vur nicht, weil
es dann mit ihren Klaſſenintereſſen ein Ende hätte. Der Milizſoldat
würde ſich nicht gegen das Volk verwenden laſſen, das ja, wie er,
mit gleichen Waffen ausgerüſtet wäre. Die Agrarier ſtellen auch
heute die Offiziere, ſie wehren ſich aber gegen die Steuern. Sie ſoll
ten beweiſen, daß ſie Patrioten ſind und die Liebesgabe hergeben.
(Zuſtimmung links, Unruhe rechts.) Mit der Börſenfieuer ſind Sie
eſnrerſtanden. Gut, aber dann ſchaffen Sie jede Art von Ausbeu
tung ab. Auch Sie haben Ausbeutung, haben Kornwucher getrieben.
(Unrube rechts.)

Präſident v. Levetzow: Ich kann nicht dulden, daß Sie Mitgliedern
des Hauſes vorwerfen, ſie hätten Wucher getrieben. Jch rufe Sie

deshalb zur Ordnung. hAbg. Liebknecht (fortfahrerd): Jhren diesmaligen Sieg verdanken
Sie nicht der Vorliebe für den Milnarismus, ſondern der Wahlmache,
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die diesmal in viel unerhörterer Weiſe betrieben worden iſt als jemals
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tiemus abgeſprochen. Wir ſind uns aber bewußt,

lande beſſer zu dienen als Sie, obwohl es uns keine Liebesgaben
gewährt hat. Heiterkeit links.) Wir wollen es davor bewahren, daß
wir immer tiefer in den Sumpf des Militarismus geraten, der uns
dem Bankrott entgegenführt. Er ſoll, wie man ſagt, den Frieden
ſichern, in Wahrheit bereitet er nur den Krieg vor. Den Frieden zu
ſichern, giebt es nur einen Wes, das iſt die Ab üſtung; dazu iſt es
jetzt Zeit. (Lachen rechts Wir werden gegen die Vorlage ſtimmen,
die nur zur Beförderung des Maſſenmenſchenmordes beitragen würde.
Sie ſagen immer, man ſoll die Stimmen wägen, nicht zählen. Vun,
zählen wir ſie, ſo haben wir ſchog einige Hunderttauſead mehr, t.
wir ſie aber, dann ſteht eine Mehrheit von Millionen hinter
Lachen rechts) J habe Jhnen (rechts) früßer ſchon geſagt: Sie habe.
(den Ahlwardt im Pelz, den werden Sie nicht wieder los. Jhren
Wählern werden die Augen aufgehen, ſie werden ſehen, wie es mit
Jhren Verſprechungen ſteht, ſie werden ebenfalls dem Antiſemitismus
verfallen, dem Sozialismus der Dummen wird der Sojialismus der
Bewußten folgen. So arbeiten Si nur uns in die Hand. Die alten
Götter werden fallen, dem neuen Gott des Sozialismus gehört die
Welt. (Große Unruhe rechts, Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Fehr. v. Stumm (Reichep.): Wenn Herr VLiebknecht ſeiner
eit die Zurückgabe Elſaß Lothringens befürwortet hat, wenn HerrVetel jogar ia Straßdurg von elfäſſiſchen Proteſtlern gewählt worden

iſt, dann können Sie nicht verlangen, daß wir mit Jhnen über das
ſprechen, was dem Vate. lande frommt. Herr Liebknecht ſpricht von
der ſich ſteigernden Steuerlaſt; aber er erwähnt nicht die Ecleichte
rungen für die unteren Kleſſen bei der Einkommenſteuer. Herr VLieb
knecht kennt nur zwei Klaſſen, Ausbeuter und Ausgebeutete, er kennt
aber nicht die Klaſſe derjenigen, die ausgebeutet werden durch H tzereien.
(Große Heiterkeit links, iauter Geifall ugd Händeklatſchen rechts.) Wir
ſtehen, wenn ich mich nun zu der Vor ſage wende, auch j tz voll und
ganz auf ihrem Boden. Aus militäriſchen, politiſchen und wirtſchaft
lichen Gründen müſſen wir ſie für eine Notwendigkeit halten. Die
bereite früher betonten militäriſchen Gründe haben ſich verſchärft durch
die Annahme des franzöſiſchen Cadresgeſetzes. Jn politiſcher Be
ziehurg hat ſich an unſerer Stellung nichts geändert Frankreich
wartet auch nach dem Panomaſkandal nur darauf, um an uns Re
van he zu üben. Redner empfiehlt dann noch eine möglichſt ſchleunige
Erledigung der Vorlage.

Das Haus vertagt hierauf die Fortſetzung der Beratung auf Sonn
abend 11 Uhr. Schluß 4 Uhr.

hat den Gegnern der Vorlage den

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 8 Juli 1893.

Jn der Volkeverſammlung, welche Montag abend 8 Uhr (Näheres
im Jnſer. t der heutigen Nummer) im Saale des „Neuen Theater“
ſtattfindet, ſoll die vergangene Reichstagswahl in Holle und dem Saal
kreis einer Kritik unterzogen werden es liegt alſo im Jntereſſe der
Partei, wenn die Genoſſen urd Genoſſinnen recht zahlreich erſcheinen.

Das Ehrlichkeitsgefühl der janusköpfigen „Saale-Zeitung“
iſt wieder einmal auf eine ſonderdare Weiſe in Empörung geraten.
Jan der Aber dnummer von geſtern (6. Jul) ſchildert ſie in ihrer be
kannten kunſtvoll umſchreibenden Weiſe die thatſächliche ſehr ſchlaue
Monipulation einer Berliner Seifenfirma „The Milk Cream Soap
Cie.“ (Milch- SeifenKompaanie), welche ihre auf ca. 70 Pfg. toaxierten
Vierteldutzend. Packungen einer Handſeife mit 110 M. daburch an
„Solche, die wicht alle werden“ anzubrirgen verſteht, daß ſie den erſten
zwanzig Erratern eines in der betreffenden Anpreiſungsannonce ent
haltenen handgreiflichen V xierbildes „wertvolle“ Prämien zuſichert
und noch verſchiedene andere Kunſtſtückhen in derſelben Anzeige an
wendet, um leichtgläubige Gimpel auf den Leim zu führen. Die Er
rater müſſen nämlich alle, um an den Prämien eventuell teilhaben
zu können, jene 1.10 M. einſerden, wodurch noch 20 Pf. Poſt
anweiſungsgebühren, ſowie 10 Pf. Briefporto Unkoſten entſtehen, ſodaß
alle Einſender nach der Berechnung der „Saale Zig. um netts
70 Pf. geprellt werden. So weit iſt die Geſchichte ganz löblich von
veſagter „SaaleZig.“ behandelt. Aber j tzt kommt des Pudels
Kern. Dieſe, das Publikum in ſo t ügeriſcher Weiſe, nach den eignen
Ausführungen der „Saale-Zig.“ prellende „Vexier“ Anzeige iſt in dem
Jnſerater teile derſelben Nummer der ſo arg in ihrem Redlichkeits
gefühle gekrärkten „Saale-Zig.“ enthalten und nimmt einen Raum im
Werte von 16.50 M. ein. Was iſt nun die Moral von di ſer von
der unantaſtbaren Sittlichkeit der „Saale Ztg.“ zeugenden Geſchichte?
Die „Saale- Zig. ſteckt ſchmunzelnd dieſe 16.50 M einmal, vielleicht
zwei und noch mehrmal ein, hilft ſo das dumme Leſevolt dec kreuz
braven „Saale-Zig.“ rupfen und ſchlägt ſich dann vor die Bruſt und
ſagt: „Seht wie edel ich gehandelt habe! Warum laßt Jhr Euch
rupfen Geſchäft iſt Geſchäft!“ Freilich, wenn die „SaaleZtg.“
die Anzeigen nicht aufgenommen und dafür lieber die „Warnung“
gebracht hätte, dann würden ſo und ſo viele Leichtg'äubige fr ilich ihr
ſchönes Geld behalten aber die Saale Ztg.“, die ſo und ſo viel
mal 16 50 M. eingebüßt haben Aber Geſchäft iſt Geſchäft, und
in der betreffenden Anzeige ſteht ja drin: „die Namen der Einſender
werden in er. 8 Tagen in dieſer Zeitung mit unſerer Annonce be
kannt gemacht.“ Wie haißt Wieder 'n Geſchäft!
„Jm Walhallatheater üdt der gegenwärtige Spielplan fortdauernd

eine ganz bedeutende Acziehurgkraft aus, ſodaß der weite Saal Abend
für Abend von einer vielhundertköpfigen ſtaunenden und lachenden
Menge erfüllt iſt Und in der That wüßten wir nicht, wie man ſeine
Abende intereſſanter und gemütlicher zubringen könnte, als in den
luftigen und bei der j t herrſchenden Hitze doppelt angenehmen Räu
men des Walhallatheaterſaales, wo einesteils die berühmten Hegel
manns ihre ſtaunenswerten und niegeſehenen Kunſtſtücke hoch oben in
der Luſt ausführes, andernteils die Julians durch ihre Geſänge und
Tänze entzücken, Georg Röſſer außer ſeinen vielen andern draſtiſch
komiſchen Gaben uns in eine Reichstagsſitzung der jüngſtverfloſſenen
Vergangenheit führt, und ſämtliche übrigen Künſtler in ihren mannig
faltigen Nummern mit ſeltener Voller dung ſich vereinigen, um die
Vorſtellungen im Walhallatheater im höchſten Grade anziehend und
ſehenswert zu machen.

Concordiatheater. Ein großer Kunſtgenuß ſteht uns bevor. Von
der Leitung des Corcordiatheater iſt ein in jeder Beziehung vorzüg
liches Operetten Enſemble gewonnen, welches bereits m Sonnabend
mit der allbeliebten Operette: „Don Cäſar“ einen Cyklus von Vor
ſtellungen eröff zen wird. Das Enſemble beſteht aus 54 Perſonen, verfügt
über ausgezeichnete „Solokräſte und ein gutgeſchultes Chorperſonal.
Der muſikaliſche Teil wird von einer eigens engagierten, 18 Mann
ſtarken Hauskapelle ausgeführt. Trotz der ganz erheblichen Mehrkoſten
welche ein derartiges Unternehmen notwendigerweiſe mit ſich bringt,
ſind die Eintritts. Preiſe doch ſo geſtellt, daß jedermann ſich den Ge
nuß einer wirklich guten Operetten Aufführung mit nur wenig Koſten
n kann Wir wollen vur wünſchen, daß das neue Unternehmen

ie wohlverdiente Unterſtützung findet, damit die Direktion in ihrem
Beſtreben, nur Gutes zu bieten, rüſtig weiter ſchreiten kann. Am
Sonntag findet eine Wiederholung von Don Cäſar“ ſtatt, am
ſchen as kommt die melodiöſe Operette: „Die Fledermaus“ zur Auf

Ueber die Handlungsweiſe einer hieſigen Geſindevermieterinder Frau Anna Fleckinger kleine u ha führt ein Beſer
u Blattes Klage. Die Genannte erließ im „General Anzeiger“
g. t in welchem ſie für eine auswärtige Spinnerei bei hohem
e e Mädchen ſuchte. Auch die Stieſtochter des Einſenders
m ollrath ſowie eine Emma BVernhardt (übrigens jene beiden

echen, die geſtern als verſchwunden gemeldet wurden) refſlek ierten
auf e jener Stellen. Sie waren mit der Arbeitsvermittierin eins
geworden und ließen fich für jene auswärtige Spinnerei (in Harburg)
zu igr, Tagelohn von 1.30 M. reſp, einem Wochenlohn von 12 M.
nan eren. Die Mädchen ſollten Reiſegeld erhalten, welches ſpäter in
ma r vom Lohne abgezogen werden ſolte. Es war ferner verabredet
dex n. daß die Mädchen, welche wegen der neuen in Ausſicht ſtehen

e aſtigung ihr altes Arbeitsverhältnis gelöſt, Montag denJuli von ker Frau F. auf dem Bahnhofe das Keiſegeld in Empfang

dem Vater

übernt
Speiſe

er -d
frei b
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u beuevermit

ehe a e ten hie tat Aue ſicht bot
r en e Auf umzuſehen. Da über ihr Verſuch wicht geglückt, ſind ſie wiehet

ihren Eltern nach Halle zurückgekehrt. Das der weſſniliche Jn-
lt der Zaſchrift. Wenn derſelbe völlig den Thatſachen entſpricht, ſo
es uns nur unbegreiflich, wie das Gerücht von dem Verſchwinden

der beiden Mädchen entſtehen konnte. Wußten denn die Eltern nicht,
daß dieſelben „in die Fremde“ gehen wollten Die Handlungesweiſe
der Frau F. würde ſich allerdings, wenn ſie richtig wiedergegeben,
als eine Gewiſſenloſigkeit darſtellen, die nicht urg ſühnt bleiben dürſte,

Ein bifſiger Käter. Als geſtern gegen Abend die Mutter des
Bauunternehmers W deſſen etwa dreijähriges r in der Nähe
des Stadttheaters ausführte, ging an derſelben eine Dame mit einem

an der Leine geführten, aber beißkorbloſen Hunde vorüber, welcher
plötzlich auf den Kleinen zuſprang und denſelben ſo feſt in die Wade
kniff, daß er vor Sch eck und Schmerz laut ſchrie. Die noble Dame
verſchwand ohne eine Entſchuldigung in dem Hauſe alte Promenade 21.
Einige Märner, welche Z ugen des Vorfalls geweſen, meldeten den
ſelben dem Polizeiſergeanren Sch. zu dem Zwecke, den Namen der
Dame, die ſich durch das Führen des Hundes ohne Beißkorb eine
Uebertretung hat zu ſchulden kommen laſſen, feſtzuſtellen, was der
Beamte aber, wie man urs mitteilt, ablehnte, ſo daß die Dame ſtraf-
frei ausgehen dürſte, wenn es nicht den Eltern des Kindes gelingt,
die Dame zu ermitteln.

Durchgegangen ſind geſtern abend gegen 6 Uhr in der Blumen
thalſtraße zwei Pferde, welche dem Färbereibeſitzer Jentzſch gehörten
und vor einem mit Kohlen beladeren Leiterwogen geſpannt waren,
mit deren Abladung der Kutſcher beſchäftigt war. Die Pferde wurden
aus unbekannter U ſache ſceu und ſauſten obgleich alle Vorſichtsmaß
regeln getroffen worden, die Bernburgerſtraße entlang, wo der Wagen
an den an der Ecke der Händelſtraße ſtehenden Kandelaber ſo an
prallte, daß derſelbe in Stücke zerborſt. Die auf dem Wagen befind
liche Frau des Geſchirrführers zog ſich durch das Zuſammenſchlagen
der Bretter beträchtliche Verletzungen an den Beinen zu, kam aber
ſonſt mit dem Schrecken davon. Den Geſchirrführer trifft an dem
Unfal keine Schuld.

Durch Schlaganfall endete heute früh 9 Uhr in der Leipziger
ſtraße ein von Teicha gekommener älterer Mann. Er wurde in das
Haus Nr. 41 gebracht, woſelbſt ein Arzt den Tod konſtatierte, worauf
der Transport nach der Leichenhalle im Südfriedhofe angeordnet
wurde.

Giebichenſtein. Jn der am 6. Juli in der „Gute Quell.“ abge
haltenen Generalverſammlung des ſozialdem kratiſchen Vereins für
Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha nahmen die Mitglieder zuerſt den
Bericht des Vorſtandes ſowie den Kaſſenbericht entgegen. Dem Kaſſierer
wurde hierauf Decharche erteilt. Zum 2. Vunkt der Tagesort nung,
Vorſtandewahl, wurden per Akklamation gewählt die Genoſſen Emmer

e n

J e ierer, C. Bicker zweiter S und Wilhelmals Schtiftführer. Als Reviſoren g aus der Wahl hervor die

Genoſſen Albrecht, Weber und Spieß. Der 3. Punkt der Tagekord
nmung: „Was hat die Reichstagswahl gelehrt und welche Siellung
haben die Sozialdemokraten gegen ihre Gegner einzunehmen,“ wurde
vom Genoſſen Mittag eingeleitet, woran ſich eine ſehr lebhafte Dis
kuſſton ſchoß. Hauptſächlich wurde hervorgehoben die Saalabtreiberei,die Schurkenſtreiche der Gegner bei der Wahlaguation und verſchiedene

Wahlerlebniſſe. Auch wurde die Angelegenheit behufs Gründung eines
Konſumvereins mit in die Debatte gezogen und dabei die Stellung der
Partei als ſolche, klargelegt. Betreffs der Regelung der Saalverweige
rung in Giebichenſtein ſoll mit den halleſchen Genoſſen Rückſprache
genommen werden. Nach einem kurzen Schlußwort des Vor ſitzenden
an die Anweſenden, die Ziele der Partei in immer weitere Kreiſe zu
tragen und dafür zu agitieren, daß der Verein blühe und gedeihe
geben der Allgemeinheit, erfolgte Schluß der Verſammlung nach

r.

Briefkaſten der Redaktion.
B. R. „Remedur“ heißt eigentlich Heilung, dann Abhilfe, Ab

ſtellung eines Uebels.

Eingeſandt.
Zu dem einzigen Saale, der uns bisher in Schkeuditz zu Ver-

ſammlungen e. zur Verfügung ſtand, nämlich dem des Hrn. Hinſche
(Bürgergarten-Reſtontation), iſt nun auch der des Hen. Franke ge
kommen, welcher uns nun ſeinen Saal ebenfalls zu allen Arbeiter
verſ mmlurgen öffnet und das „Volksblatt“ aufgelegt hat. Das
„Volkéblatt“ liegt ferner aus in Sie ch müllers Reſtauration, Halleſche

Straße, und Wenzels Reſtauration, Leipziger Straße. Wir erſuchen
die Genoſſen, namentlich auch die auswärtigen, welche hierher kom
men, hiervon Notiz zu nehmen und den obenbezeichneten Lokal Be
ſitzern, welche ſich den Arbeitern gegenüber nicht abweiſend verhalten,
ihre Unterſtützung angedeihen zu laſſen.

Der Vertrauensmann für Schkenditz.

J. Galle.

re
ne

9 r

e T r n ev a

Weidenhammer zur Unterſtützung

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 7 Juli.

Anfſgeboten: Der Schloſſer Hermann Heinemann und Auguſte
Sinner (B.andenburgerſtraße 2 und Schülershof 6). Der Buchhalter
Moex Hemme und Emma Moſenhauer (Harz 38). Der Schmied Paul
Fiſter und Jda Wipplinger (Martir sgoſſe 14 und Lindenſtroße 61).
Der Schahmachermeiſter Guſtav Schellenberg und Wilhelmine Voigt
(Roitzſch urd Niederclobicau).

Eheſchließungen: Der Güterbodenarbeiter Otto Kaufmann und
Friederike Werner (Wörmlitzerſtraße 103). Der Fabrikarbeiter Friedrich
Graſemann und Her riette Kämmerer (Parkſtraße 4).

Geboren: Dem gerichtlichen Texator Otto Knoche eine T, Char
lotte (Poſ ſtraße 18). Dem Handarbeiter Eduard Schurig ein S.,
Hermann Albert Georg (Mauergaſſe 20). Dem prakt. Arzt Dr med.
Alfred Ulrich ein S., Ernſt Guſtao Hans (große Ulrichſtraße 25).
Dem G aſermeiſter Johannes Krüger eine T., Martha Hedwig
(Schillerkraße 43). Dem verſtorb Brauer Wilhelm Schöne ein S.,
Karl Wilhelm (kleine Brauhausgaſſe 3). Dem Stadtbahnoberführer
Karl Winkler ein S, Julius Rudolf Friedrich Karl (Wuckererſtr. 47).
Dem Poſtaſſiſtent Paul Lange eine T., Margarethe Charlotte
(Thomoſiusſtraße 46). Dem Lokomotiv Hilfeheizer Wilhelm Sitben
hüner ein S., Paul Richard Wilhelm (Magdeburgerſtraße 3).
3 unehel. S.

Geſtorben: Des Dachdecker Paul Haſſe S. Vito, 6 M. (kleine
Schloßgoſſe 4). Des Zimmermeißer Konrad Bauer Ehefrap, Eliſabeth
geb. Kallmann, 33 J. (Li benauerſtroß 2). Des Asbiltransporteur
Friedrich Sichting S. Friedrich, 1 J. (große Ulrichſtraße 53). Des
Korditor Georg Kurow S. Paul, 1 M. (For er ſtraße 24). Des
Tiſchler Wilhelm Wernecke T. Elſe, 5 M. (Anhalterſtraße 6). Der
Schuhmachermeiſter Hermwonn Witig, 60 J Robert Franzſtraße 3).
Des Schleifer und Siebmacher Ernſt Schellhaſe S. Oekar, 6 Mon.
(Moritzkirchhef 6). Der Gartenaufſeher a. D. Karl Kindler, 29 J.
(kleine Steirſtroße 7). Des Hardarbeiter Joſef Müller T. Elſa,
1 J. (Liliengaſſe 5). Des Schuhmachermeiſter Auguſt Haring S.
Richerb, 7 W larofße Rötergoſſe 11) 1 vrebel S

Juſeratefür das „Volksblatt“ werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Siebichenſtein, Hoh e

ſtraße und Abdvokatenſtraßen-Ecke.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jüge in Halle.

Hie durch zeige ich ergebenſt an, daß ich am 1. Juli das

Reſtaurant
übernommen habe.
Speiſen und Getränken zu bedienen. Hochachtungsvoll

Fr. Sachse.

Die Räume des „Volkoblatt Jn en e e

W e h

2 nenDie Ex

en c

Liebenauerſtraße 15
Es wird nur mein Beſtreben ſein, meine werten Gäſte mit guten

ff. alte Kartoffein, wehlich und flcken-
frei hei Ve. Eh- Hiag, Diyanderſt. 18
e

Armbänder,
prachtvolle Neuheiten

Aluminium- Armbänder
reijende Sachen, 50 bis 1

Pariſer und amerik

in nur beſter Qualität
Preiſen.

Oelfarben
in jeder gewünſchten Nüarce,

Möbrl, Spiegel und
Polſterwaren

O auf Teilzahlung W
ohne

De Preiserhöhnng W
mer

ſind jetzt wieder Sonntag von 12
bis 1 Uhr geöffnet.

Die Expedition.

Neue ſaure Gurken,
neue große Vollheringe

empfieh't

ſind, ſich geſund zu machen und bis an
die Grenze der Mözlichkeit geſund zu er
halten, darüber giebt nach dem ſeit 1869
von mir ausgrübten Heilverfahren ausführl.
Rat täglich von 8—4 Uhr. Schriften über
„Naturheilve fahren“ und „Tierſchutz“ ſind
bei mir gratis, nach ausw. gegen 10-Pf.-
Marke (frei) zu haben.

Fussbodenlacke
ſchnell und hart trocknend,

inſel aller AttP ſ bei billigſten ff. Nordhäuſer

Meumarkt-Drogerie
Albrechtſtr. 1, Bernburgerſtr.Ecke.

Leipzigerſtraße 2, 1. Etage.

à Liter 65 A empfiehlt

D. Kreis e,

Reinh. Georgii
Glauchaerſtraße.
Anfertigung von

Möbeln und Särgen

Hallr a. S., F. Dietze,
Nähe der Leipzigerſtraße

1 Stube, 1 Kammer, Küche mit Zubehör,
45 Thlr., 1 Stube, 2 K., K. mit Zub hör,
65 Thlr., zu verm per 1. Oktober d. J.

A. Junghlut, Bauhof 5.
2 Stuben, 1 K., 1 K. un Zubehör zuZwingerſtraße 10.

Gaſthof zum Pelikan, Steinweg.

HochfeinesDonblé- Armbänder
ſpeziell in den Preislagen von 2 bis
5 A6, ganz neue aparte Mußer außer
gewöhnlich preiswert, ſeinere 10 bis
12 c. ſowie alle teureren Sachen
bis 50 c per Stück.
Großartige Auswahl.

J. Essiggr. üirichſtraße i

Vilſigſles Erſcſchungegetran! Dyllniter Export Hrän.

CocC0
in Doſen von 10 an empfehlen

E. Walihers Nachf.

Denat.
empfieht billigſt

Reinh. Georgii

vermieten Liebenauerſtraße 19.
Sofort 1 Stube, 2 K., 1 K. zu verm.
Preis 180 Taukernſtraße 17.

Kleine Wohnung für 18 Thlr. ſo. l. oder
i. Okt. zu bez. Giebichenſt., Ränzelgaſſe 5.

Hpiritus

Glauchaerſtr.

Chr. Schrader Eine Grude on vertad eſtraße 4. 4 Wohnungen zu vermieten
Fleiſchergeoſſe 39.

Steinweg: u. Schwetſchkeſtr. Ecke Böttcherwaren verkauft bibig
v. Leuumueth, Fleiſcergoſſe 7. zum 1 Okt.

83 Wohnungen zu 50 dis 70 Thlr. verm.
Streiberſtraße 23 im Laden.ff. Hamburger Schmal;

billigſt bei
Sohn aus anpändiger Famil e ſucht Stelle

als Laufburſche gr Rittergaſſe 5, p. r.
Wohnungen zu 132 u. 95 A6 zu verm.

Kleine Schloßgoſſe 7.

Glauchaerftraße.

an 55 von 2 Stuben, KammerWohnungen an zum 1 n.
zu vermieten

Mövbl. Schlafſt. gr. U ichſtr. 18, Tanneberg.
2 anſtänd. Schlafſtellen ſofort billig zu

vermieten D yvanderſtr. 2l, II.Dryanderſtraße 35.Moritzzwinger 1 und Steinweg 28.

Neuheiten in meinen Schautenstern

)erden.

one
e

2

J

4

Großes Stoflager

zur
Anfertigung nach Naß.

Geſchäftshaus feiner Herren und Knaben-Garderoben.
Mein Geſchäftshaus bietet die bekannt größte Auswahl in allerbilligſten bis zum hocheleganteſten Genre.

Die Preiſe ſind allerbilligſt geſtellt, jedoch ſtreng feſt und auf jedem
Etikett deutlich verzeichnet und kann daher kein

Käufer durch vieles Vorſchlagen übervorteilt

W

uo i z

e

h

h m
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Montag den 10. Juli abends

üm Saale des „Neuen Theaters.
1. Was lehrt uns die vergangene Reichstagswahl 2. Stellungnahme zur Verweigerung von VerTagesordung:

ſammlungsſälen außerhalb Halles.
Einem ſtarken

Kefentliche echuhmacher-Verſammlung

Montag den 10. Juli abens 8 Ahr
im Saale des Herrn Jaunlmann, Gartengaſſe 10.
Zagesordnnng: 1. Vortrag dis Kollegen Reuß Nürnberg. Gewerbe

ſchied? ger tswahi. 3. Dir Kontrollſchutzwarke.

Hi zu ladet ein Der Einberufer.Perband drutſcher Schurider und Schnriderinnen.

(Flliale Halte a. S.Montag den 10. Juli Kunde 8 Uhr im Reſtaurant des Herrn Tſchepke,

S
2. Abrechnung vom Beginn 8 Udr.

Martinsberg 6General Verſammlung.
1. Vortrag des Follegen Albrechs.

4 Verſchiedenes.

e
Tagesordnn

2. Quartal 1893 3 Verbandsangelegenheiſen.
Um zazlreiches Ecſcheinen wird erſucht.

Der 1. Bevollmächtigte.

Verein der Tiſchler u. verw. Berufsg.

von Halle und Amgegend.
Sonntag den 9. Jnli von nachm. 3' Uhr ab im „Prinz Karl

6rstes grosses Sommervergnügen
beſtehend in

Garten Konzert und darauffolgendem Ball mit fr. Nacht.
Freunde und G'neſſen ſind hierzu eingeladen.
Einer recht ſtarken Beteiligung ſiht entgegen Der Vorſtand.

Arbeiter! Genoſſen!
Kauft nur dort Zigarren, wo die
chutzmarke der Tabakinduſtrie ge-
hrt wird.

Der Vorſtand des Unterſtützungsvereins der
Tabakarbeiter zu Bremen.

Die Schutzmarke der Tabakinuſtrir führt Jn Halle a. S.
P. IIvinrieh, Saalberg 6; K. Güämther, ScwetſchkeKrgke 8;: mm Vuerſuet: E. Ha a gloſte ſtrave 229 a

Gesang verein r rohsinmn

a

Sonntag den 9. Juli von nachm. 4 Uhr 2 in Hoffmanns Geſellſchaftshaus

in DBriemetz

e Kränzchen
Freunde und Genoſſen ſitzd herziich wiſlkommen. Der Vorſtand.

Gesang verein „uorwärtsä,
Sonntag den 9. Juli nachm. 3 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant Martinsberg

g General-Versammlung- Der Vorſtand.

Athletenklub „Eiche“.
Unſer Gartenfeſt fing det Sonntag den 9. Juli in A. Worttz er

abends 7 Uhr ub Auftreten der Mitglieder v
Lerhand Unterhaltung.

Der Vorſtand
S Unſer Hauptgeſchüſt

Gariteniskal, Harz 5 alt. Von
Krafipredektio: en und Ringkempf, ſowie a

F W ſtab hierzu eing eladen

befindet ſich jetzt

Burgharädt Becher.
unſerem ersterigen Lokal L ipzie zerſtraße Nr. 84Jn

räte ſowie dir

Grpſe öfentliche ſozialdenokratiſhe

Volksversammlun

Zeſucte ſeitens der Geſinnungsgenoſſen und Genoſſinnen ſieht entgegen

8 Uhr

Der Vertrauensmann: Jäbnig.

Direktior Riohargd Mabeort,
die Geſellſchaft Hegelmann

(vier Perſonen), Luft Reckturner.
(Senſationell Das Julian-Sextett,
engl. Tanz Sängerinnen. Mr. William
R. Wartin, Portrait-, Feuer und Land
ſchafis Schnellmaler. Herr Kolling
Mueller (der Mann im Waßer), Tauch-
und Schwimmkünſtler. Die beiden Cren-

Emmrichs Reſtaurantj WalhalgTheater.

lets (Herr un Dame), Verwardlungs-
Jnſtrumentaliſten. Herr Georg Röſſer,
Original Humoriſt (mit neuen, ſelbſver
faßten Vorträge-).

Ende 11 ühr.

Jeden Sonntag vorm. 12 3 Ubr
großer Frühſchoppen

bei rot onert.

Emvpfehle meine Lokalitäten zum fleif. Beſuch

Waremne van Kalte Spelsen

v e e e e S
Sonnabend den 8. JuliErſtes Vaſtſpiei des Wicna Operetten

Enſembles.
Dircktion: I. Watzko.

Don Cesar-.Große Operette in 3 Akten v. Döllinger.
Sonntag den 9 Juli zum zweitenmwale

Don Cesar.
Montag den 10. Juli

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.
Preiſe der Plätze: Parterre 30 Par-

keit 50 Balkon 40 Balkon num.
75 Loge 1 A6, Proz Loge 2

Koſſenöffaung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Thorstrasse 27.
Morgen Sonntag von früb 9 Uhr an

großrs Hähnchen-Anusßegeln

auf dem Bilard.
Edelings Reſtaurant

Zwingerstraane e G.
Heute Sonnadend und morgen Sonntag

Hähnchen- Arskegeln.

Ergebenſt ladet ein C. Edeling.Jnſelſchlößchen Vabeniſel

zu jeder Tageszeit.
Sonntag:

großer Frühſchoppen.
Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.

C. v. Anges.

emgillierter Hanshaltungs Geſchirre v
obere Leipzigerſtr. 66 (Lernſprecher Ur. 722)

(am Turm) ſollen die noch vordandenen großen Vor BeMieren Kochgeſtirre mit S kleinen Glaſurfehlern zu halben

PreiſenLokunl üherzuſiünhre rn habe.

en ch
ſowie

Mein immer größer werdendes Lager

ge Herren-Stoſtresto r
wobti ſich hochſeine Qualitäten in

Cheviot und Kammgarn
befi den, offerere ich zu ſehr billigen Preiſen.

uEin Grosser Posten Reste,
werche ſich ſpeziell zu Knabenbluſen und Hoſen eignen we den ſchon von

1 50 an per Meer abgegeben.
Finzelne Kuabenhosen

verkaufe für 40, 50, 60 und 80 ſo lange der Borrat reickt.
Einzelne Herren Anzüge

in hell und dunkel für

gr. em. 49,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Glas-, Porzrkun-, Steingut. und Emnille Waren,
ſämtliche Hans- und Küchen-Geräte

zu sehr bäligen obe

.50, 9 uad 10 4Er An b i S. Uns S
J Waſchechte Knaben

Jacoby,

ſireng ſesten Preiſen.

8 re 7e ed r en 3
J e

d u
3 n

e

ausverkauft we rden, damit wir dieſelben nicht nan unſe m wen

ebellg i rsei dg
rer Kinusstrasse Nr. A.Bihigſte Bezugsquelle für

Arbeiter Garderoben.
Herren und Knaben- Konfektion

M Vo liobleid alle

We 7a e eehe e hehe ere e er j

Rann

große Klausſtraße
am Markt. S

Conoorcia. Theater. r

ſind in großer Auswahl ſowohl
in Anzügen als auch einzeinen

Hofen und Joppen am Lager und

Wiasen- Amen für

e und ein große e für Knaben mit
a z er Her

öGKonkurrenzgeſelſchaſt

Warenlager, beſtehend aus

37 große Alrichraße 37

Goldenes Schiffchen.

Rock- und Jackett-Anzügen, ESommer- und Winter-Paletnvts,Joppen, Schlafröcken, Burſchen- Anzügen, Burſcheu-Paletots, KuabenAnzügen, Knaben-

Fracks, Kellnerjacken, einzelnen Jacketts und Röck:Amtifechen Arbeiter-Garaerobemn
zu fabelhaft billigen Preiſen auszuverkaufen.

Einen großen Poſten u Dinge nur Neuheiten, ganz beſonde s

Toh al An öpt rhauf wegen Geſchäfts Perlegn ung n

Um meinen werten Kunden in den von mir gemieteten neuen Geſchäftsräumen nur mit Neuheiten aufzuwarten, habe ich mich ent: ſchloſſ

Pelerinen-Mänteln,

n machen.

Der Schin
ADSVerhauſ

am 1. Auguſt
erfordert möglichſt ſchnelle Räu
mung der noch am Lager befind
lichen Waren. Es kommen daher
laut Beſchluß der

Halleſchen

Konkurrenz-
Geſellſchaft

Leipzigerſtraße S,
eine Treppe hoch, an

Laden,
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M. Kt Seit einigen Tagen hält die geſamte bürgerliche
Preſſe ihre Leſer durch Alarmnachrichten über in Paris ſtatt
gehabte Krawalle in Atem. Wir würden an dieſer Stelle
auf die Pariſer Unruhen und ihre Urſachen, da ſie politiſch
vorläufig bedeutungslos zu ſein ſcheinen, nicht näher einge
gangen ſein, wenn ſie nicht wieder einen Einblick in die er
ſchreckende ſittliche Korruption der Bourgeoeſie geſtatteten.
Soviel vorweg.

Was nun die Entſtehung und den Verlauf dieſer Ruhe
ſtörungen, ſo weit uns bis jetzt Nachrichten darüber vorliegen,
betrifft, ſo läßt ſich darüber kurz folgendes ſagen: Am
Schluß des Karnevals hatten einige ſogenannte „Kunſt-
ſchüler“ einen Ball veranſtaltet, der, den Tendenzen der
bürgerlichen Jugend entſprechend, von vornherein mit Not
wendigkeit auf eine große Schweinerei man verzeihe das
harte Wort, aber die Sache läßt ſich nicht treffender keyn
zeichnen hinaus laufen mußte. Die auf dieſem Ball an
weſenden gänzlich unbekleideten „Damen“ gehörten durchweg
der Halbwelt an. Jn weiten Kreiſen der begüterten Bourgeoiſie
hatte nun die hier in Szene geſetzte Ausſtellung von nacktem
Weiber fleiſch nie auch nicht anders zu erwarten war
einen ſo lebhaften Beifall gefunden, daß ſofort ein findiger
Unternehmer auf den Einfall kam, aus einer Wiederholung
dieſer wüſten Orgien, aber in vergrößertem Maßſtabe, ein
e Geſchäft zu begründen. Es fand nur ein ſolcher

all ſtatt, auf dem einige reiche Wüſtlinge aus dem Handels-
ſtande ca. 300 Halbweltdamen ſinnlos betrunken machten.
Die darauf folgenden Szenen ſpotteten aller Beſchreibung.
Aus preßgeſetzlichen Gründen muß darauf verzichtet werden,
ſie hier auch nur andeutungsweiſe wieder zu geben. Kurz,
der Skandal wurde ſo groß, daß zwei Senatoren,
Bérenger und Jules Simoen, vielſeitigem Drängen ſolgend,
die Sache beim Zuchipolizeigericht anhängig machten.
Dieſes beurteilte die Sache jedoch ſehr gelinde. Ein Bild
hauer und vier der nackten Modelle wurden zu 100 Franks
Geldſtraſe, der Veranſtalter des zweiten Balles zu 1 Monat
und die beiden Hauptfigurantinnen vei demſelben zu 14 und
8 Tagen Gefängnis verurteilt. Da Frau Juſtitia bekanntlich
eine Binde vor den Augen trägt, ſo war es nur natürlich,
daß die eigentlichen Anſtrfter der erwähnten Orgie, auf die
das Volk mit Fingern wies, von der Göttin der ſtrafend en
Gerechtigk it nicht entdeckt wurden. Dafür wurde aber eines
ihrer arm ſeligen Opfer, ein Weib, dem man auch noch den
vorher verſprochenen Preis ſeiner auf jeden Fall ſchmach-
vollin Ausſtellung vorenthalten, mit mehreren Monaten
Gefänzris beſtraft. Die nach unſerer Anſicht auffallend
milde Beſtrafung der Handlanger der bürgerlichen Wüſt
linge erregten nun die Entrüſtung ihrer Freunde, die ſich
dadurch in ihren heiligſten Rechten ſchwer gekränkt fühlten,
dermaßen, daß ſie unter dem Feldzeichen eines ungeheuren
d einen Aufzug veranſtalteten, dem Senat eine

atzermuſik brachten und eine Reihe unglaublicher anderer
Albernheiten mehr vollbrachten. Dabei kam es zu außer
ordentlich heftigen Zuſammenſtößen mit der Pariſer Polizei,
wobei dieſe auf das Brutalſte vorging, ſo daß es ſchließlich
etwa 300 ſchwer und leicht Verwundete auf Heiden Seiten
gab. Die Schar der revoltierenden Kunſtſchüler und Stu
denten erfuhr bald eine mächtige Verſtärkung durch die Pari-
ſer Plebs, der überall daber iſt, wo es Skandal giebt. Das
rohe Vorgehen der Polizei erbitterte die Gemüter noch mwehr,
ſo daß die Ruheſtörungen ſchließlich in der durch die Preſſe
geſchilderten bedrohlichen Weiſe ausarteten. So viet un
gefähr vermag man bis jetzt in und zwiſchen den Zeilen der
Depeſchen des berüchtigten Wolffſchen Telegraphen Büreaus

herauszuleſen. et eWas jedem beim Leſen der Entſtehungsgeſchichte der Pa
riſer Krawalle zuerſt in die Augen ſpringt, das iſt die bis
zur äußerſten Grenze der Möglichkeit gediehene ſittliche Ver
worfenheit und Fäulnis innerhalb der Bourgeoiſie. Daß
von dieſer auch die Künſtler angeſteckt worden ſind, darf
uns nicht weiter Wunder nehmen in einer Zeit, wo die Kunſt
ſich unter das kaudiviſche Joch des Kapualismus gebeugt
hat. Die Kürſtler und die Kurſt, ſie gehen heute nach Brot
und Gunſt. Und beides finden ſie bei der durch die Kraft
ihres Geldſackes allmächtigen Bourgeoiſte. Daher das leb
hafte Bemühen, die kopitalkräftige Bourgeoiſie in ihren ver
kommeren Neigungen zu unterftützen, ſie womöglich noch zu
überbieten. So findet hier eine wechſelſeitige Korruption
ſtatt, die ſchließlich in die oben an edeuteten Scheußlichkeiten

ausarten muß. uAuch die Beteiligung der Poriſer Studenten an den Un
ruhen iſt nicht weiter befremdend für uns. Die alte ſtuden-
tiſche Jugend, die ſich für alles Jdeale und Schöne begeiſterte,
die ſich tiaſt auf die Seite des ſeire Rechte fordernden Vol-
kes ſtellte und für ſie ihr Blut verſpritzte, iſt lange tot.
Statt ihrer haben wir heute ein abſolut ſtreberhaſtes Studen
tentum, das gleichzeitig ein Hort des albernſten Laffendün
kels geworden iſt, das für nichts als wüſt Kniipereien und
Paukereien Sinn hat. Heute verſpritz es ſein Blut tö u ſtene
im Duell für einen verknöcherten Ehrbegiff. Politiſch iſt
es vollſtändig rückſtändig geworden, das ſehen wir beſonders

Eduard Graf

bei uns, wo die Studenten hauptſächlich den Troß des An
tiſemitismus bilden. Heute bekränzen ſie einen Ahl
wardt und morgen bilden ſie als Hurrakanaille für den
Einzug irgend einer Fürſtlichkeit Spalier. Dieſe Sorte von
Künſtlern und dieſe Art von Studenten waren in Paris ver
treten und alſo einander würdig.

Die Pariſer Krawalle haben aber noch eine andere Be
deutung bekommen, und zwar dadurch daß intereſſierte Kreiſe
ſich die größte Mühe geben, die Pariſer Sozialdemokratie für
die Unruhen mit verantwortlich zu machen, ja ihnen ſogar
die Hauptrolle dabei in die Schuhe zu ſchieben. Seit langem
ſchon war ein vernichtender Schlag gegen die mächtig an
wachſende Pariſer Arbeiterbewegung geplant. Zuerſt ver
ſuchte man, die Gewerkſchaften dadurch auszuhungern, daß
man der Arbeitébörſe eine vom Munizipalrat bewilligte
Nebenſubvention von 25 000 Fr. entzog. Später wurde
ſogar die Hauptſubvention von 30000 Fr. korfisziert.
Natürlich war die Erregung unter den Pariſer Arbeitern
über dieſe Regierungsmachinationen eine ebenſo große wie
berechtigte, aber ſie waren politiſch zu gut geſchult, als daß
ſie ſich dadurch zu Gewaltthätigkeiten hinreißen ließen die
niemand willkommener ſein konnten, als der franzöſiſchen
Bourgeoiſie und ihrer Regierung. Als nun die Studenten
krawalle ausbrachen, bot die angebliche Beteiligung der So
zialiften an denſelben mit einem Male den erſehnten Anlaß,
den Arbeitern die Schließung ihrer Arbeitsbörſe anzudrohen.
Hierdurch und durch das rohe Vorgehen der Poltzei ſollte
nun endlich die erhoffte Wirkung eines vorwiegend ſozialiſtiſchen
Putſches erzielt werden, um unſere franzöſiſchen Parteigenoſſen
durch neue geſetzliche Beſtimmungen knebeln zu können.
Helfershelferdienſte bezahlte und unbezahlte leiſteten
der Polizei hierbei die Pariſer „Ballormützep“, moraliſch
verluwpte Schichten der Bevölkerung, die naturgemäß in
einer Rieſenſtadt, in der die Klaſſengegenſätze ſo unverwittelt
zu tage ireten, ſehr zahlreich vertreten ſind. Aber es half
alles nichts. Unſere franzöſiſchen Brüder ſind bis jetzt allen
Provokationen zum Trotz weiſe und ſtandhaft geblieben und
ſie werden es auch weiter bleiben, um ſich nicht in die Hände
ihrer Feinde auszulitfern.

Bei den vächſten Wahlen hat das klaſſenbewußte franzöſiſche
Proletariat Gelegenheit, der Bourgeviſie und ihren leitenden
Organen ihre Unverſchämtheiten heimzuzahlen. Es wird
dann vor aller Welt zeigen, daß keine Macht der Gegner im
ſtande iſt, es von dem einmal betretenen Wege zur Verwirk-
lichung der Ziele der internationalen Sozialdemokratie ab
zuhalten. Qui vivre verra! Wer's erlebt, wird ja ſehen!

Der Achtſtunden-Arbeitstag und die
Naturheilkunde.

Zu dem in der geſtrigen Nummer aus dem „Natur- und
Volksarzt“ reproduzierten Artikel des Herrn Dr. Harmening
macht die Redaktion der genannten Zeitſchrift folgenden
Zuſotz:

Auch der frühere Herausgeber dieſer Zeitſchrift, Anatom
Guſtav Voigt, hat den gleichen, von Herrn Dr. Harmening
vertretenen Anſchauungen und Forderungen (wenn auch nicht
in der beſtimmten Formulierung) in folgender Weiſe Worte
gegeben.

Er ſagt in der „Zukunftsmedizin“ 260 u. f. „Es iſt
ſonnenklar, daß ſolange ſoziale Brutſtätten aller Art fort
beſtehen, alle Bemühungen, auch die angeſtrengteſten und red
lichſter, um die leiblichen, geiſtigen und moraliſchen
Gebrechen und Siechtümer zu heilen, ganz vergeblich oder doch
nur von einem kaum nennenswerten Erfolge begleitet ſein
werden. Solange dieſe ſozialen Krankheits urſachen
foribeſtehhen, wird auch die trübe Quelle von leiblichen, geiſtigen
und moraliſchen Siechtümern und Gebreſten ebenſo dauernd
als reichlich flißen und ihre verderblichen Wirkangen ver
breiten. Und doch trifft alles dieſes leibliche, geißige und
moraliſche Siechtum jere Aermſten unverſchuldet, denn die
Uebel und das ſoziale Gift, deſſen verderblichem Ein
fluſſe jene unabläſſig, hilflos und ſchutzlos ausgeſetzt ſind,
werden ja von der Geſellſchaft erzeugt. Dieſe iſt daher auch
verpflichtet, für jenen dem einzelnen durch die Geſamtheit zu
gefügten Schaden aufzukemmen und weiterhin ehrlich und
mutig den letzten Quellpunkten jener ſozialen Krebeéſchäden
nachzuforſchen und Verſuche zum Zweck ihrer Heilung zu
macden. Aber die Nachforſchungen nach jenen innerſten Quell-
pankten ſozialer Schäden müſſen ernſthafter und liebreicher
betrieben werden und die behufs der Hrilung und Biſſ rung
jerer Schäden getroffenen Veranſtaltungen müſſen thatkräftiger
ſein, als es bisher der Fall war.

Es haben ſich in der Geſellſchaft zwei Parteien gebildet,
die todfeindlich ſich einander gegenüberftehen. Auf der einen
Seite erblicken wir einen gewaltigen Rieſen als Streiter und
„Mitbewerber“ auf dem ökonom ſchen Kampfplan, es iſt das
Großkapital mit ſeinem rieſenſtarken, aus Erz geformten
Leibe. Auf der andern Seite tritt die nackte, menſchliche
Arbeitskraft in di Arena des wirtſchaftlichen Wettſtreites
die Menſchenkraft welche in dem der Abrutzung und Ec-
müdung ſo ſehr ausgeſetzten Fleiſch und Bein des menſch-
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lichen Organiemus verkörpert iſt und nun mit den ehernen
Gliedmaßen des Großkapitals in den Wettbewerb der „freien
Konkurrenz“ treten ſoll! Der eine Streiter, das Groß-
kapital, gepanzert und geharviſcht, von Eiſen ſtarrend, mit
allgewaltigen, beinahe allmächtigen Waffen auzgerüſtet, iſt
ſchon von früheſter Jugend auf, ſchon von ſeiner Jugend an,
arbeits und erwerbsfähig, denn ſeine „erwerbenden“ Eigen
ſchaften und Fähigkeiten ſind ihm angeborer. Der andere
freie Konkurrent der Menſch an ſich bedarf

dagegen mit ſeiner nackten Arbeitskraft, mit ſeinen zehn
Fingern von Fleiſch und Bein, die ſein einziger Schutz, ſeine
einzige Waffe, ſeine einzigen Arbeitsinſtrumente bilden, ſchon
von der Geburt an der Ecnährung und Abwartung, der
forgſamſten Pflege und Erziehung, bis er produktive
Arbeit zu verrichten vermag, bis er alſo erwerbsfähig
wird.

Der organiſche Leib des Menſchen iſt als ſolcher den
verſchiedenſten Zefällen, Krankheiten, Siechtümern und Ver
ſtümmelungen ausgeſetzt, welche ihn entweder invalid oder
vollſtändig erwerbsunfehig machen welche Geldaufwand ſür
Nahrung, Kleidung, Wohnung, Pflege, Arznei und Arzt ver
urſachen oder ihm das Leben koſten. Die robuſte eherne
Konſtruktion des Großkapitals kennt keine Krankheit von
Geburt an erwerbsfähig, bedarf es keiner Nahrung und Er
ziehung, ſondern nur der Befruchtung durch die menſchliche
Arbeit und jener der Maſchinen, ſein metallener Leib wird
niemals invalid, er iſt immer geſund, immer erwerbefähig
und nicht dem phyſiſchen Tode unterworfen.

Der „freie“ Arbeiter jeder Art, aufgefordert zur Mit
bewerbung“, zur „freien“ Konkarrenz mit dem Großkapital,
arbeitet mit ſeinen zwei Händen von Fleiſch und Bein oder
mit ſeinem aus leicht abnutzbaren und leicht ermüdenden
organiſchen Stoffen konſtruſertem Hirn. Das Groß
kapital dagegen arbeitet mit Millionen eiſerner Hände und
mit gewaltigen Cyklopenfäuſten, mit ſeinen Dampfhämmern
und ſeinen allgewaltigen hydrauliſchen Preſſen; und dieſe
Millionen eiſerner Finger der Maſchinen verrichten geſchäftig
ihre induſtrielle Thätigkeit, ohne zu ermüden und ohne zu
erlahmen. Dem einen „freien“ Konkurrenten, dem „freien“
Lohnarbeiter, verbietet das Geſetz die Sonn und Feiertags
arbeit; der andere Konkurrent, das Großkapital, arbeitet und
wuchert, handelt und ſchachert nicht bloß Werkeltags, vier
undzwanzig Stunden, ſondern auch an Sonn und Feier
tagen, auch „während des Gottesdienſtes.“ Der Mitbewerber
von Fleiſch und Bein wird alt, ſchwach und arbeiteunfähig
das Großkapital wird um ſo kräftiger und ſo erwerbs
fähiger, je älter es wird. Es wird alt, aber es altert
nicht!

Das iſt das „Mitbewerbungsverhältnis“ in der heutigen
Geſellſchaft, das iſt die „freie“ Konkurrenz der orga niſchen
Menyſchenkraft mit der vnterjochten und gezähmtert Cyklope
kraft der anorganiſchen Natur, mit der allgewaltigen,
elementaren Kraſt der heißen Waſſerdämpfe, mit der dämo
niſchen Blitzesſchnelle des elektriſchen Funkens. Und alle
dieſe all gewaltigen Elementarkräfte, dieſe Cyklopenarme und
dieſe dämoniſchen Elementargeiſter der Natur hat ſich der
Großkapitalismus unterworfen und dienſtbar gemacht und
deshalb ruht ſeine eiſerne Fauſt ſo ſchwer auf der modernen
Geſellſchaft!

Wir wiſſen recht wohl, daß Vorurteil, Engherzigkeit oder
Selbſtſucht es beſtändig wiederholen, daß ja doch der zwiſchen
den Großkapitaliſten und den ihnen dienſtbar gemachten
Lohnarbeitern abgeſchloſſene Arbeitsvertrag ein „freiwilliger“
ſei, aber bekanntlich iſt dieſe Behauptung nicht wahr, da die
eine Partei durch Not und Hunger gezwungen iſt, einen
unfreiwilligen Arbeitskontraft abanſchließen. Und
dieſe unbewaffneten Streiter im wirtſchaftlichen Wettkampfe
der „freien“ Konkurrenz, ſie zählen nach Millionen und
ſolange nicht jene in der Natur der modernen Geſellſchaft
gegebenen Krapkheitsurſachen, jene ſozialen Brutſtätten le i b-
licher, geiſtiger und moraliſcher Siechtümer fort
genowmen worden ſind, welche der grauſome Konkurrenzkampf
dem finanziell, leiblich und geiſtig Schwächeren auferlegt,
ſolange erſcheiren alle Bemühungen und Veranſtaltungen, ſeien
dieſelben auch noch ſo intelligent, noch ſo redlich und menſchen
freundlich, als wenig Erfolg verſprechend oder als ganz aus
ſichtslos.

Es wird die Zeit kommen, wo die Mehrzahl weniger
vor urteilsvoll und ſelbſtſüchtig ſein und es als höchſte, durch
die Natur des Staates gegebene, ſittliche Aufgabe be
trachten wird, daß derſelbe die durch ein gemeinſames Band
zu einer ſolidariſchen Geſ mtheit vereinigten, einzelnen Staats
bürger in den Stand ſetzt, ſolche Zwecke und eine ſolche
Stufe zu erreichen, wie ſie der einzelne als ſolcher niemals
zu erreichen vermöchte; wo man es selſo für die hög ſte und
ſegensreichſte Aufgabe des Staates oder des Gemeinweſens
erachten wird, die Entfaltung und fortſchreitende Entwickelung
aller Fähigkeiten und Kräfte der Geſellſchaft, alſo die Kultur,
deren die Menſchheit fähig iſt, zum wirklichen Daſein zu ge
ſtalten. Die Vorurteilsvollen überſehen nämlich die geſchicht
liche Thatſache, daß der Staat jene höhere ſittliche Aufgab
durch den ganzen Verlauf der Geſchichte oft unbewußt un
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ehr oder weniger erfüllt hat. Und es wird bald d
8 kommen, wo die gegenwärige, landesläufige Gleichgültig

gegenüber der öffentlichen Geſundheitspflege, alſo gegen
über der Erhaltung und Förderung der Seſundheit ganzer
Bevölkerungen, als ein Zeichen einer ſehr diedrigen Kultur
ſtufe beirachtet werden wird.

Zur Zeit leben allein ſchon in Deutſchland Millionen von
Menſchen im Durchſchnitt nicht einmal die Hälſte einer
normalen, naturgemäßen Lebensdauer; beinahe eine Million
leidet beſtändig an Krankheiten, die ſich mehr oder weniger

hätten verhüten laſſen, und Jahr für Jahr
Drnt halbe Million eines vorzeitigen, unnatürlichen

odes!“

Soziale Jeberſtcht.
Ein Gegenwartsbild. Aus München, 6. Juli, wird

berichtet: „Vom Landgericht München I wurde wegen Ver-
gehen und Verbrechen der Kuppelei die 51 jährige Eiſen
bahnfunktionärswitwe Thereſe Weigenthaler unter voll
ſtändigem Ausſchluſſe der O ffentlichkeit zu 1 Jahren
Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizei
aufſicht verurteilt. Die Weigenthaler iſt eine ſtadt-
bekannte Betſchweſter. Zur Verhandlung waren etwa
20 Zeugen, meiſt junge Mädchen und Frauen und einige
Herren, geladen. Hiermit hat eine Skandal-
geſchichte, die in der Stadt vielfach be-
ſprochen wurde, ihren Abſchluß gefunden.
Dieſer Bericht findet ſich in bürgerlichen Blättern. Trotz
ſeiner lakoniſchen Kürze läßt er doch tief blicken. „Die Weigen-
thaler iſt eine bekannte Betſchweſter“ unter dem Deck-
mantel der Frömmigkeit förderte ſie ebenſo wie der kürz-
lich zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilte Braunſchioeiger
Waiſenhansvater die gemeinſten Laſter. Es iſt eine feſt
ſtehende Thatſache, daß gerade unter denjenigen, die die
Augen am meiſten verdrehen, die Moral durch den liederlich-
ſten Lebenswandel in ihr direktes Gegenteil verkehrt wird.
Teotzdem wird aber über die Sozialdemokraten gewettert, daß
ſie mit der Religion auch alle Moral verloren haben, die
„geheiligte* Jnſtitution der Ehe zerftören wollen u. ſ. w.
Mit allen den Liederlichkeiten, die man den Sozialdemokraten
in ihrem Zukunftéſtaat andichtet, malen unſere Gegner nur
ihren eigenem verlotterten Gegenwartsſtaat, in dem alle
Scham zu den Hunden geflohen iſt.

Noch ein Gegenwartsbild. Die „Nat. Zig. ſchreibt
Der anſcheinend lebloſe Körper eines Mäd-

Ldiglich durch den Zwang der geſellſcheſtü her Verhätnſſe Sonnabend in
D

u 7 n

der Bluihſchen Gärtnerei nach dem Amtsbüreau in Steg fenni derlitz traneportiert. Jn denſelben Blättern finden wir wun Fabrikarbeiter Parnißky in Beyenburg den Eiſenbahnſiskus
folgende weitere Mitteilungen: Das Mädchen welches ſich betrogen und um den Betrug zu verdecken, eine Urkunden
mit dem Austragen von Backware beſchäftigt, iſt dem ſtein fälſchung begangen, indem er den A. sgabeſtempel eines kurz
reichen Gärtnereibeſitzer Bluth in die Erdbeeren vor Abgang des Zuges auf dem Perron gefundenen alten
gegangen. Bluth ſelbſt, der als eine geſürchtete Perſönlich- Billets für die Strecke OedeBeyenburg, Koſtenpreis 10 Pfg.,
keit gilt, hat das Mädchen bei der That ertappt und ſo durch Beſchmutzung c. unleſerlich machte und dann wohl
lange gehetzt und geſchlagen, bis es regungslos am Boden gemut den Zug beſtieg. Man kam dem Schwindel aber auf
lag. Dann hat er ſeinem Perſonal den Auftrag erteilt, das die Spur und verurteilte ihn heute hier am Schwurgerichte
Mädchen noch einem Keller zu ſchaffen, als dies geſchehen, wegen Betrugs und Jeſu einer öffentlichen Urkunde in
iſt er allein nach jenem Keller gegangen wo er ſich noch betrügeriſcher Abſicht zu 3 Monaten Gefängnis
mals an dem Mädchen vergriffen haben ſoll. Trotz des Drei Monate um 10 Pfennige! Dieſes Urteil wird manchem
furchtbaren Jammerns und Schreiens der unbegreiflich erſcheinen. Selbſt das „Leipz. Tgbl.“ ſagt zu
Gemiß handelten hat es nieman d gewagt, dem Strafmaß: wahrſcheinlich im Rückfall“, welche Annahme
dem Grauſamen ſein Opfer zu entreißen. Da aber aus dem ganzen Bericht nicht geſchloſſen werden kann.
die Gemißhandelte nicht wieder zum Bewußtſein gekommen Dortmund, 6. Juli. Die Polizei verhaftete mehrere
iſt, hat Bluth ſeinen Leuten befohlen, ſie vom Grundſtück Burſ chen, welche nachts verſucht hatten, den Cirkus Wulff
fort und nach dem Amtsbürcau zu ſchaffen, was in der ge in Brand zu ſtecken.
meldeten, jeder Menſchlichkeit zuwiderlaufenden Weiſe erfolgt Angsburg, 7. Juli. Jn Bobingen ſchlug der Blitz in
iſt. Das bedauernswerte Mädchen iſt von der Polizei in den Dampftkeſſel einer Kunſtmühle. Der Keſſel explodierte,
ärztliche Behandlung gegeben worden und am darauffolgenden ein Mann wurde getötet, 3 Perſonen wurden ſchwer
Tage qual voll geſtorben. Die Leiche befigdet ſich verlezzt.
bereits im Obduktionshauſe. Bluth wurde am Dienstage Schweidnitz, 6. Juli. Das Schwurgericht verurteilte den
auf ſtaatsarwaltliche Requiſition feſtgenommen und in Bürgermeiſter Schruttke aus fFrriedland wegen Unter
das Unterſuchungsgefängnis Berlin- Moabit abgeführt. ſchlagung von 5600 M. und Urkundenfälſchung zu

Der Bericht bedarf keines r Biſt zwei Jahren Gefängnis.
teufel geplagte ſtein reiche Gärtnereibeſitzer Bluth, „derals eine gefürchtete Perſönlichkeit gilt“, hat ein armes Arbeits- Vermiſchtes.
mädchen einiger Erdbeeren wegen totgeſchlagen. So Ffe Findigkeit der Poſt wird viel in den Zeitungen
etwas iſt vur in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft möglich, in gelobt, es kommen aber auch genug Fälle vor, wo die Poſt
der der Beſitz alle Leidenſchaften des Menſchen aufwühlt und eher alles andere als „findig“ iſt. Ein hieſiger Einwohner
die ſchändlichften Verbrechen gebiert. ſandte, wie die „Kreuzztg.“ ſchreibt, eine Kreuzbandſendung

T an einen höheren Eiſenbahnbeamten, der in der Skalitzer-
Rah un Fern ſtraße wohnt, und da ihm augenblicklich die Nummer des

eitz, 5. Juli. Ein mächtiges Schadenfeuer hat betreffenden Hauſes nicht gegenwärtig war, ſchrieb er auf diedie in der s di daße gelegene Kinder Adreſſe: „Skalitzerſtraße, in der Nähe des Görlitzer Bahn

wagenfabrik der Gebr. Naumann total zerſtört. hofes“. Die Adreſſe war ganz richtig, trotzdem kam die
Wie man vermutet, iſt das Feuer in der Nähe des Schorn Sendung als „unbeſtellbar“ zurück. Der Abſender ſchrieb
ſteins gusgebrochen. Die hieſigen Feuerwehren, ſowie die darauf an die Poſtbehörde, er proteſtiere dageger, daß ihm
Schloßſpritze und die Aueſpritze waren in karzer Zeit zur dieſe richtig adreſſierte Sendung als unbeſtellbar zurückgeſandt
Stelle, doch konnten ſie leider nicht ſofort den Kampf mit werde, und erſuche um Rückerſtattung des ausgelegten Porto-
dem verheerenden Element aufnehmen, da die von der birages aus der Poſtkaſſe. Schon tags darauf erſchien bei
Stadt angebrachten neuen Verſchlüſſe an den dem Beſchwerdeführer ein Poſtbeamter, der ihm gegen Quittung
Hydranten nicht zu den Schläuchen paßten, ſo eine Dreipfennigmarke als Entſchädigung überreichte, und eine
daß erſt nach einer Stunde der erſte Waſſerſtrahl in die nochmals abgegangene Kreuzbandſendung an dieſelbe Adreſſe
Flammen geſchleudert werden konnte. Die umliegenden Ge erreichte auch richtig ihren Beſtimmungsort. t

ger

Stute Meyerstein
Ecke Barfüßerſtraße. Halle a. S. Gr. Steinſtraße 8.

Größtes Lager
eleganter fertiger Herren und Knabengarderoben.

Wasch- Anzüge u. Lustre- Joppen
zu billigſten Preiſen.

Arbeiter- Garderoben
in größter Auswahl.

Streng feſte, bülligſte Preiſe.

Facon Demokrat. Facon Kongreß.Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrolimarken
im beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in alle gangsaren Fasben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:
Weiche Facors: Demokrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 om 5.50 Mk., 15 om 6 Mk.,

Kongress 450 Mk.
Steife Facons: Gleſtehheit (rund), Vorwäris (rund niedrig)

Inmternmational (kantig), ſämtlich 4.50 Mk. und hochfein 5.50 Mk.
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtr. Preiskourante

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

Hutfabrik S
Halberſtadt. r unFacon Gleichheit.

III

KReelle Bediennn 557 4, 5 und 6 Pf., Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

S empfiehlt in großer Auswahl und allen
PreislagenNähmaschinen aller Syftene, Wäseherollen, Waseon- u. Wring-

maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,
beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

V. Lauenroth. Griſtſtr. 16, Adler-Apotheke
Die ſogenannten Berl. Nähmaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben

Verkauf von Erſatzteilen und Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele c
Reparaturen an Nähmaschinen werden in eigener Werkſtatt gut und billig ausgeführt. Herren und Damen

Dudenboste cBilligſte Bezugsquelle von

Futterſtoffen
und allen Artikeln der

neben der

Wohnungenim Preiſe von 135 bis 160 Mk., beſtehend aus 1 Stube, 1 Kawmer, 1 Küche
mit Keller Stallung und Bodenkammer mit freier Benutzung des Waſchhauſes
und der Badeeinrichtung in

echte Thür. Stangenkäſe 3 St. 25
Kümmelkäſe 2 Stück 15

ff. Limburgerkäſe Pfd. 25
ff. Sahnenküäschen Stück 10

empfiehlt nur allein

Achtung! Käſe billiger

Echte Harzerkäſe 7 Stück 20 Pf.

Holland. Putter-Gorpagnie Artikeln
5 gr. Alrichſtr. 5-4. 41 ſeipzigerſtr. 41.

Maaaaceaeaaae,

ſchneiderei
in dem Spezialgeſchäft von

P. O. Wisvell

Loests Hof an der Merſeburgerſtraße
zu vermieten. Auskunft zu jeder Zeit durch

Jnſvektor Mauss, Schmiedſtraße 36.

eiwe Hen rto1 Fran Eaisers
Färberei w wen In Scweineſchüctereth

W WMerſeburgerſtraße 42 (LogierhansD Gietzkgnnen m ehe berse 5 alle Sorten in allen Fleiſch und ZvurſtwarenPinſel u i e d Margarine, 4f Vres c. Knoblauch z
eorg Zefaing, leinſchmieden. ei v 5 Knoblauchswurbochlein im W ger Pſd 668, 6 4 täglich früh und abends warm.

pa. Hamburg. Schmalzwy 9 v Kinderwagen
r x kauft man nur billig beiper Zug o 15 ad Naſſees eger al

Giebichenſtein, Vurgſtroße 46.

von

empfehlenfür

Hengt. Spiritus à ſiter 35 Pf. Schirme, empſiehtte Stöcke, Ernst Karras
Georg Teiſsinmg, Kleinſchmieden.

Ein Sopha ſpottbillig, Bettſtellen m. Ma
tratzen, gut gearb., verk. Wettinerſtr. 1, II.

z; Grgße. und Frübſiig, vurSommer u. Kinderfeſte. Noak Lorenz, Großes Brot n e r n
e r; Eae der gr. und l. Steinſtraße e r rei Jakobſtrahe 44.S p i e waren gr. Stein raße S ftlerbude mehrere Gitter

zu verkaufen udwigſtraße 14.Lampions. Kartoffeln. Freundliche Wohnung ſofort oder ſpäter
Alte geſunde, gutſchmeckende Ware ſowie zu verm Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 2.

g J. Il grn 6 Frühb'aue verkauft zu ſoliden Preiſen Anſtändige Schlafſtelle offen

Halle 4 S eandwe re d H. Weilanch, W Martinsgeſſe 22, H. II.Pfeifen, Leipzigerſtr. 5. m Siebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18. Srenduge Wer tcage v g.
Verlag und für die Jnſerote vergatwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugeret (e. G. m. b. H.), Halle
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